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ABSTRAKT 
 

   Diplomová práce se zabývá osudem zapomenuté �idovské básní�ky Ilse Weber (1903-

1944). První � ást analyzuje vývoj literatury holocaustu a politicko-kulturní reflexi vyhlazení 

evropských �id� . Druhá � ást nasti� uje d� jiny �idovského osídlení v � eských zemích od 

st�edov� ku po druhou sv� tovou válku. Následující dv�  kapitoly pojednávají o osobnosti Ilse 

Weber a o jejím díle. Narodila se v n� mecky mluvící rodin�  ve Vítkovicích (dnešní � ást 

Ostravy) a psala ji� od útlého mládí básn� , písn� , pohádky a divadelní hry pro d� ti. B� hem 

svého pobytu v Terezín�  napsala okolo šedesáti básní, které se poda�ilo zachránit. Její verše 

jsou výmluvným sv� dectvím o �ivot�  a utrpení v ghettu. Zatímco man�el a starší syn Ilse 

Weber válku p�e�ili, ona a mladší chlapec byli zavra�d� ni v plynové komo�e v Osv� timi 

v �íjnu 1944. Tato u nás tém��  neznámá spisovatelka oplývala jedine� ným citem pro 

zachycení okam�iku a nálady a dodávala svou tvorbou nad� ji mnoha spoluv� z�� m. 

 

KLÍ � OVÁ SLOVA 
 
Holocaust, druhá sv� tová válka, literatura, �idé, Terezín. 

 
ABSTRACT 
 

   Die Masterarbeit befasst sich mit dem Schicksal der wenig beachteten jüdischen Autorin 

Ilse Weber (1903-1944). Der erste Teil analysiert die Holocaust-Literatur und -Reflexion in 

den Täterländern. Das zweite Kapitel beschreibt die Geschichte der jüdischen Bevölkerung in 

den böhmischen Ländern vom Mittelalter bis zum Zweiten Weltkrieg. Das Hauptaugenmerk 

der Arbeit richtet sich auf die Persönlichkeit Ilse Webers. Sie wurde in einer 

deutschsprachigen Familie in Vítkovice (Witkowitz) in der Nähe von Ostrava (Mährisch 

Ostrau) geboren. Seit Jugendjahren schrieb sie Gedichte, Lieder, Märchen und Theaterstücke 

für Kinder. Im Ghetto Theresienstadt verfasste sie über sechzig Gedichte, die gerettet wurden. 

Ihr Werk dokumentiert das Leid und Leben im Lager. Gedichte dieser zu Unrecht 

vergessenen Autorin fassten Gefühle der Gefangenen in Worte und gaben den Mithäftlingen 

Mut und Hoffnung. Während Webers Ehemann und älterer Junge den Krieg überlebten, 

wurden sie und der jüngere Sohn im Oktober 1944 im KZ Auschwitz ermordet. 

 

SCHLÜSSELWÖRTER 
 
Holocaust, Zweiter Weltkrieg, Literatur, Juden, Theresienstadt. 



 

    

 

ABSTRACT 
 
   The purpose of this study is to focus on the destiny of an unknown Jewish poet Ilse Weber 

(1903-1944). In the first part, the emergence of the Holocaust Literature is presented. The 

thesis then illustrates the history of the Jewish population in the Czech lands. The main 

attention is paid to the life and writings of Ilse Weber. She was born in Vítkovice near 

Ostrava and wrote in German, notably songs, fairy tales and theater pieces for children. 

During her imprisonment in the Terezín concentration camp she wrote around sixty poems, 

which were luckily saved. These writings describe the horror of her surroundings. Her 

husband and the older son survived the war, Ilse and the younger boy were sent to the gas 

chamber on arrival at Auschwitz in October 1944. In conclusion, the thesis argues that this 

forgotten poet was an admirable personality, who was able to grasp emotions and give hope to 

others in hard times. 
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Einleitung 
 
    

   Der Zweite Weltkrieg versetzte der Menschheit einen harten Schlag – moralisch, 

wirtschaftlich, kulturell. Die monströsen Opferzahlen sind nur schwer vorstellbar und man 

kann sich heute nicht erwehren, die Ermordeten und Betroffenen als eine fast homogene 

Masse zu betrachten. Aber die Menge der Toten birgt in sich die konkreten Lebenswege, das 

konkrete Leiden. Meine Masterarbeit ist einem von diesen konkreten Schicksalen gewidmet, 

und zwar einer leider wenig beachteten Autorin aus Vítkovice (Witkowitz), einem Stadtteil  

von Ostrava (Ostrau), Ilse Weber (1903-1944).  

   Dieses Opfer des Holocaust schrieb im Ghetto Theresienstadt über sechzig Gedichte, die ein 

beredtes Zeugnis von Elend und Hoffnung ablegen. Die Lyrik gab den Mithäftlingen Mut und 

half ihnen, das Entsetzen im Lager zu überwinden. Ilses Ehemann Willi hatte die Verse, die 

im Unterschied von ihrer Verfasserin den Krieg überlebten, für nächste Generationen gerettet. 

Ilse Weber wurde mit ihrem jüngeren Sohn Tomáš im Oktober 1944 in Auschwitz ermordet. 

Um ihre Geschichte in den Kontext einzubetten, beschäftige ich mich in den ersten zwei 

Kapiteln mit der Holocaust-Literatur (und -Reflexion) und mit der jüdischen Bevölkerung in 

den böhmischen Ländern. 

   Das erste Kapitel befasst sich mit der Problematik der Benennung des Holocaust und setzt 

sich damit auseinander. Die Vernichtung der europäischen Juden versuchte man noch 

während des Krieges mit Begriffen zu „versehen“, die jedoch Unzulänglichkeiten aufweisen. 

Trotz dieser Unvollkommenheit entschied ich mich für die Verwendung des Terminus 

„Holocaust“, der sich schon weltweit etabliert hatte. Der religiöse Opfergedanke, den der 

Begriff enthält, kann meiner Meinung nach um die Qual der Unschuldigen unter der 

grausamen Macht erweitert werden. Die Feuermetaphorik verknüpft die alte Bedeutung mit 

dem Leiden in den Gaskammern und mit der Einäscherung in den Krematorien.  

   Gegenstand des nächsten Unterkapitels ist die Reflexion des Holocaust in den 

deutschsprachigen Ländern. Wegen der späteren oder mangelnden Auseinandersetzung in 

Österreich, in der DDR und der Schweiz widme ich diesen Staaten einen gemeinsamen 

Abschnitt, während der zweite Abschnitt von der Reflexion in der Bundesrepublik handelt. 

Der folgende Teil beschreibt das Phänomen „Schweigen“ und seine Arten und beschäftigt 

sich mit den Schwierigkeiten, die sich aus der Verwendung von belasteter Sprache nach dem 

Krieg ergaben. Das aus verschiedenen Gründen als Erzähl- und auch Lebensstrategie 

gewählte Schweigen wurde zum Hauptintstrument im Umgang mit der Geschichte. Der 

Schwerpunkt des letzten Teiles des Kapitels 1 liegt in der Holocaust-Literatur,  ihrer 



 

   9

Abgrenzung und Einzigartigkeit. Die autobiografischen Schriften, von Kraft des Erlebten 

durchdrungen, sollten uns bis heute ansprechen. Dem vierten Unterkapitel folgt das 

Zwischenfazit. 

   Der erste Teil des Kapitels 2 bringt die Geschichte der jüdischen Bevölkerung in den 

böhmischen Ländern nahe. Es fasst die wichtigen historischen Ereignisse vom Mittelalter bis 

zur Aufklärung zusammen, die dann zur Emanzipation und Assimilation (Kap. 2.1.2) führten. 

Der dritte Abschnitt beschäftigt sich mit der Situation in den dreißiger Jahren des 20. 

Jahrhunderts, die die spätere Entwicklung katastrophal prägte. Der folgende Teil ist der 

Rettungsaktion Nicholas Wintons gewidmet, die fast sieben hundert Kinder vom sicheren Tod 

erlöste. Unter den geretteten Kindern war auch Webers älterer Sohn Hanuš. Das zweite 

Unterkapitel behandelt das Thema Protektorat Böhmen und Mähren. Die Abschnitte befassen 

sich mit den antijüdischen Maßnahmen, die im Protektorat eingeführt wurden, mit dem 

Prozess der Ghettoisierung und der Gründung des Lagers Theresienstadt. Das Leben im Lager 

wird beschrieben und schließlich der Massenmord in Vernichtungslagern thematisiert. Das 

zweite Kapitel wird im Zwischenfazit resümiert. 

   Das dritte Kapitel beschreibt den Lebensweg Ilse Webers. Der erste Teil hat ihre Kindheit 

und Jugend zum Thema. Ich gebe einen Überblick über den Familienhintergrund und über 

Gründung der eigenen Familie. Es werden auch Webers Frühwerk und kulturelles 

Engagement erwähnt. Das zweite Unterkapitel handelt von Ilses Briefwechsel mit Lilian von 

Löwenadler, der sie unter anderem ihre Sorgen um politische Situation anvertraute. Die Briefe 

dokumentieren den steigenden Antisemitismus in der Gesellschaft kurz vor dem Ausbruch 

des Krieges. Die Korrespondenz entdeckte Lilians Ehemann vierzig Jahre nach dem Tod 

beider Freundinnen auf dem Dachboden seines Hauses. Der nächste Teil beschäftigt sich mit 

dem Aufenthalt der Familie Weber im Ghetto Theresienstadt und mit dem tragischen 

Lebensende Ilses und Tommys in der Gaskammer in Auschwitz. 

   Gegenstand des vierten Kapitels sind die Gedichte aus Theresienstadt. Zuerst widme ich 

mich der Überlieferung und dem Stil der Verse. Dann folgen drei thematischen Einheiten, in 

die ich die Gedichte aufgliederte: Theresienstadt – Ort der Beklommenheit, Grauer Alltag und 

Die Hoffnung stirbt zuletzt. In den Gedichten thematisierte Ilse Weber ihr Sehnen nach Hause 

und Familie, beschrieb das Leben im Lager und äußerte ihre zuversichtliche Erwartung der 

Zukunft. Sie bemühte sich, ihren Mithäftlingen moralische und ethische Grundsätze zu 

vermitteln. Die Verse sind einzigartige Zeugnisse der Vergangenheit, die sowohl individuell 

als auch kollektiv diese düstere Etappe der Menschheitsgeschichte reflektieren. Dem vierten 

Kapitel folgt das Fazit.  
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   Die Gedichte aus Theresienstadt bilden einen Teil der Anlagen und werden in 

chronologischer Abfolge abgedruckt, soweit die Abfolge festzustellen ist. Weitere Anlagen 

sind Kopien der Dokumente aus dem Ghetto Theresienstadt und Fotografien, die ich auf der 

Webseite zum Bildungsprojekt über Nicholas Winton fand (http://www.wintonfilm.com) oder 

die ich selbst in Auschwitz aufnahm. 
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1. Holocaust-Reflexion und Holocaust-Literatur 
1.1 Problematik der Termini 
 
   J. Young versteht die Benennung als „einer der ersten hermeneutischen Schritte bei der 

Betrachtung eines Ereignisses. Sie prägt die Ereignisse und hält sie in Erinnerung lebendig, 

während sie zugleich ein ganz bestimmtes Verständnis dieser Ereignisse bedingt“1. In der 

literarischen und philosophischen Reflexion der Judenverfolgung ergaben sich Probleme mit 

der Benennung des Geschehenen. Können die Begriffe „Holocaust“, „Shoah“ und 

„Auschwitz“ alle Verbrechen, Schicksale und Qualen fassen und sind sie in der Lage, ihren 

Aussagewert in der Zukunft zu bewahren? B. E. Simbürger2 spricht die Schwierigkeiten im 

Umgang mit dem Thema folgendermaßen aus: 

 

Die industrielle Massenvernichtung der Juden durch die Nationalsozialisten hat keine historischen 

Vorbilder, keine adäquaten Begriffe zur Disposition. Um die Vernichtung der europäischen Juden – 

die Katastrophe des Judentums im Dritten Reich – zu fassen, griff man auf andere Fälle von 

Vernichtung zurück und bezeichnete sie mit den Begriffen: ‚Holocaust‘, ‚Shoah‘ und ‚Churban‘. 

Allerdings unterscheidet sich die bürokratische Planung und industrielle Durchführung der 

Vernichtung von sechs Millionen Menschen – in der Hauptsache Juden – als oberstes Ziel staatlichen 

Handelns grundlegend von bisherigen Kriegshandlungen und allen Formen der Zerstörung. 

 

   Problematisch ist einerseits die suggerierte Kontinuität, die diese Begriffe mit sich bringen 

und die zu einer Vergleichbarkeit der geschichtlichen Ereignisse führen könnte. Andererseits 

konnotieren diese Benennungen die religiösen Phänomene Opferkult und 

Geschichtsfatalismus.3  

 

1.1.1 Churban – Shoah – Auschwitz  

    

   Das hebräische Wort „Churban“ war von manchen Autoren in Palästina bereits 1940 

verwendet worden. Der Begriff bezieht sich „auf weit zurückliegende konkrete historische 

Katastrophen wie die Zerstörung des Ersten und Zweiten Tempels“4. Sowohl die religiösen 

als auch die nichtreligiösen Zionisten weigerten sich aber, das Geschehen in Europa einfach 

„den dritten Churban (Churbm)“ zu nennen. Die Ereignisse würden dann in einer Reihe mit 
                                                 
1 Zit. nach Young, J. E.: Beschreiben des Holocaust. Darstellung und Folgen der Interpretation. Frankfurt a. M.: 
Suhrkamp 1997, S. 146. 
2 Simbürger, B. E.: Faktizität und Fiktionalität: Autobiographische Schriften zur Shoah. Berlin: Metropol Verlag 
2009, S. 15f. 
3 Vgl. ebd., 16. 
4 Zit. nach Young 1997, 143. 
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den vergangenen Vernichtungen stehen und auf „einen göttlichen Plan von Sühne und 

Vergeltung“5 hinweisen. Das würde aber die grausame Einzigartigkeit des 

nationalsozialistischen Infernos mildern und sogar leugnen. Der eindeutig religiöse Kontext 

und vor allem der Aspekt der Vergleichbarkeit und Kontinuität sorgten dafür, dass sich diese 

Benennung nicht etablierte. 

   Die hebräische Bezeichnung „Shoah“, die schon 1940 als Titel der Bücher oder Vorträge 

verwendet wurde, konnte sich trotz ihrer biblischen Bedeutung durchsetzen. „ […] ‚Shoah‘ 

bezeichnet die Vernichtung Israels durch seine Nachbarvölker […] und auch die Knechtung 

durch die Babylonier – allerdings im weniger spezifischen Sinne.“6 Indem die Katastrophe 

Shoah genannt wurde, wählte man „eine Metapher, die die Ereignisse als Teil der jüdischen 

Geschichte kennzeichnet und dennoch die in einem solchen Tropus erzeugten Vergleiche mit 

betimmten früheren Geschehnissen vermeidet.“7 Zuerst wurde der Terminus nur in Palästina 

und im späteren Israel benutzt, dann verbreitete er sich durch eine zunehmende 

Internationalisierung in andere Teile der Welt.8 „Zwar deutete auch der Begriff „Shoah“ auf 

ein biblisches Gesetz hin, doch war er weniger spezifisch und folglich flexibel als „Churban“ 

und schien daher eher geeignet, mit neuen Bedeutungen versehen zu werden.“9 

   1949 erschien Adornos Essay Kulturkritik und Gesellschaft. Der Autor führte in den 

Diskurs die deutsche Bezeichnung des KZ „Auschwitz“ ein. Laut D. Claussen10 handelt es 

sich um keinen Begriff, sondern einen Namen, der etwas Spezifisches bezeichnet, „das sich 

dem einfachen Comon Sense entzieht. Aber Auschwitz bezeichnet den Ort, an dem es 

geschah, der nur mit Be
� ec, Sobibor und Treblinka auf einer Linie liegt, nicht mit anderen 

Orten von qualitativ anderen Verbrechen – und er bezeichnet ihn in der Sprache derer, die 

diese Tat begingen, der deutschen Sprache.“11 Simbürger stellt diese Behauptung in Frage, 

indem sie zweifelt, ob „ein geschichtlicher Ort die Konkretheit der Erinnerung garantiert.“12 

Stefan Krankenhagen13 argumentiert damit, dass im Fall Auschwitz die Bedeutung 

„Ortsname“ verloren ging und durch die Symbolisierung ersetzt wurde. Der Begriff „würde 

                                                 
5 Zit. nach Young 1997, 144. 
6 Zit. nach Simbürger 2009, 24. 
7 Zit. nach Young 1997, 144. 
8 Vgl. Simbürger 2009, 16. 
9  Zit. nach Young 1997, 144. 
10 Zit. nach Claussen, D.: Nach Auschwitz. Ein Essay über die Aktualität Adornos. –  In: Diner, D. (Hrsg.): 
Zivilisationsbruch. Denken nach Auschwitz. Frankfurt a. M.: Fischer Verlag 1988, S. 54-56, hier: 55. 
11 Zit. nach ebd. 
12 Zit. nach Simbürger 2009, 18. 
13 Krankenhagen, S.: Auschwitz darstellen. Ästhetische Positionen zwischen Adorno, Spielberg und Walser. 
Köln/Weimar/Wien: Böhlau Verlag 2001, S. 8 zit. nach Simbürger 2009, S. 18. 
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sich wegen seiner populären Rezeption nicht mehr sonderlich von ‚Holocaust‘ 

unterscheiden.“14 

    
1.1.2 Holocaust 
 

   Der meistverwendete Begriff „Holocaust“ stammt aus dem griechischen Wort holokauston 

und bedeutet „ganz verbrannt“. „Aber genau wie ‚Shoah‘ und ‚Churban‘ ist auch ‚Holocaust‘ 

von seinem Wortstamm her bis zu einem gewissen Grade theologisch befrachtet, was einige 

Autoren veranlaßt hat, auch seine Angemessenheit in Zweifel zu ziehen.“15 In der ältesten 

griechischen Übersetzung des Alten Testaments gilt es zur Bezeichnung einer spezifischen 

Art von Brandopfer. Aufgrund dieser Bedeutung wird der Terminus von zahlreichen 

Schrifstellern und Wissenschaftlern vermieden, weil die Konnotation des Opfergedankes 

nicht erwünscht ist.16 Trotzdem verwende ich in der vorliegenden Arbeit diese Bezeichnung, 

wie ich schon in der Einleitung erläuterte.     

   Im Englischen erschien das Wort in der Bibelübersetzung im 16. Jahrhundert. Seitdem wird 

der Begriff als Bezeichnung für das Brandopfer, im weiterem Sinne für die Zerstörung, 

hauptsächlich durch Feuer, benutzt. Die Juden verwendeten das Wort ab 1942, aber seinen 

besonderen Inhalt als Bezeichnung der Vernichtung durch Nationalsozialisten bekam es am 

Ende der fünfziger Jahre des 20. Jahrhunderts. „Holocaust“ ist international am stärksten 

etabliert, wozu auch die amerikanische TV-Serie aus dem Jahr 1979 beitrug.17  

    E. Schlant versteht unter dem Wort „Holocaust“ mehr als „die Vernichtung von Millionen 

von Menschen mit einer bis dahin unvorstellbaren Bestialität.“18 Sie schließt in diese 

Begriffsbestimmung alle Maßnahmen und Handlungen ein, die „in den nationalsozialistisch 

besetzten Ländern Europas dem Zweck dienten, Juden zu jagen und aufzuspüren, um sie zu 

ermorden.“19 Einen wesentlichen Teil dieser Maßnahmen bildeten die „Gesetze“, welche die 

Juden außer ihrer politischen Ansprüche und Bürgerrechte auch „ihrer menschlichen Würde 

beraubten.“20 Schlant verwendet den Begriff „Holocaust“ im Sinne der nach D. Roussets 

Buch genannten Bezeichnung „univers concentrationnaire“. Diese französische Wendung 

enthält in ihrer Bedeutung nicht nur die Verhältnisse innerhalb der real existierenden Grenzen 

                                                 
14 Zit. nach Simbürger 2009, S. 18. 
15 Zit. nach Young 1997, 145. 
16 Vgl. ebd., 17. 
17 Vgl. Simbürger 2009, 18. 
18 Zit. nach Schlant, E.: Die Sprache des Schweigens: Die deutsche Literatur und der Holocaust. München: C. H. 
Beck Verlag 2001, S. 12. 
19 Zit. nach ebd., 12. 
20 Zit. nach ebd., 12.  
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der Lager, wie S. DeKoven Ezrahi in ihrem Buch By words alone: The Holocaust in 

Literature21 beschreibt: 

 

Das Adjektiv concentrationary […] kann auch auf die generelle Situation des europäischen Juden im 

Zweiten Weltkrieg anspielen, der jederzeit und überall der Vernichtung geweiht war, gleichgültig, ob 

er in einem Ghetto oder ein einem Konzentrationslager eingekerkert war, als Arier firmierte oder sich 

in einer Scheune, auf einem Dachboden oder im Wald verbarg.22 

 

   Erwähnenswert ist auch die Tatsache, dass das NS-Regime mehrere Gruppen der 

Bevölkerung verfolgt und vernichtet hatte. Selbstverständlich bilden die Juden den größten 

Anteil der Opfer, aber auch andere Menschen konnten dem Tod und der Entwürdigung nicht 

entkommen: Roma und Sinti, Homosexuelle, Zeugen Jehovas, Slawen, politische Gegner, 

geistig und körperlich Behinderte. Deswegen verwendet Simbürger die Begriffe „Holocaust“, 

„Auschwitz“ und „Shoah“ im weiteren Sinne, der „alle Aspekte der nationalsozialistischen 

Verfolgungs- und Vernichtungspolitik gegen alle Opfergruppen […] umfasst.“23 Die 

Semantik der Begriffe veränderte sich also von ursprünglicher Bedeutung bis zur 

Bezeichnung der Katastrophe im 20. Jahrhundert und erweiterte sich um weitere Momente, 

die damit eng zusammenhängen. 

   Die Unzulänglichkeit der oben angeführten Begriffe ist ein Symptom der Unlösbarkeit 

dieser Frage: „So besteht einerseits die Notwendigkeit, wegen der Präzedenzlosigkeit der 

nationalsozialistischen Verbrechen nach einer adäquaten Begrifflichkeit zu suchen, um das 

Neue dieser Verbrechen hervorzuheben;“24 Zugleich kann man aber das Neue nur auf alte Art 

und Weise darstellen. Man greift nach den Begriffen aus der Vergangenheit, die „durch 

bestimmte Konnotationen und Assoziationen determiniert [sind].“ Dieser „aporetische 

Charakter“25, der in allen diesen Benennungen enthalten ist, sollte in Betracht gezogen 

werden. Wir alle sind auf die Sprache angewiesen und deswegen entstehen Young zufolge nur 

zwei Möglichkeiten: Sich in Archetypen äußern oder schweigen.26 Gerade das Schweigen ist 

die wichtigste Erzählstrategie, die in der auf Deutsch geschriebenen Literatur nach dem Krieg 

angewendet wurde. 
                                                 
21 DeKoven Ezrahi, S.: By Words Alone: The Holocaust in Literature. Chicago: University Of Chicago Press 
1980. 
22 DeKoven Ezrahi 1980, 10: „The adjective concentrationary […] may allude to the general condition of the 
Jew in Europe during World War II, who, whether incarcerated in a ghetto or a concentration camp, posing as an 
Aryan, or hiding in a barn, an attic or a forest, was marked for extermination.“ Übersetzt von Schlant, E., zit. 
nach ebd. 12f. 
23 Zit. nach Simbürger 2009, 18. 
24 Zit. nach ebd., 19. 
25 Zit. nach ebd. 
26 Vgl. Young 1997, 149. 
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1.2 Reflexion des Holocaust in den deutschsprachigen Ländern 
 
     Bis zur Wiedervereinigung gab es vier deutschsprachige Länder mit unterschiedlichen 

politischen Systemen und eigenständig gestalteten Gesellschaften: die Bundesrepublik 

Deutschland, die DDR, Österreich und die Schweiz. Unmittelbar nach dem Krieg herrschte R. 

Schindel27 zufolge überall eine erschöpfte Stille: „Nach der Katastrophe war das Schweigen 

notorisch. Die Männer kamen aus dem Krieg, die Frauen saßen in den Ruinen, die Juden 

waren verschwunden.“ Mit der Zeit begann sich jede Nationalliteratur28 der Vergangenheit 

auf andere Art und Weise zu stellen (oder auch nicht zu stellen). 

 

1.2.1 DDR, Österreich und Schweiz    

 

   Die DDR-Herrschaft propagierte die Idee, dass der Nationalsozialismus als Auswuchs des 

Kapitalismus im Westen entstanden war und nur dort auch seine Spuren hinterlassen hatte.  

E. Schlant beschreibt die Einstellung der DDR mit folgenden Worten: 

 

Die DDR-Literatur machte bis auf wenige Ausnahmen [als solches Beispiel ist Christa Wolfs Buch 

Kindheitsmuster zu nennen; Anm. der Verfasserin] keinen Versuch, sich mit der Zeit des 

Nationalsozialismus kritisch auseinanderzusetzen. Als kommunistisches Regime betrachtete sich die 

DDR ipso facto als Feind des Faschismus und empfand daher nicht die Verpflichtung, sich der eigenen 

nationalsozialistischen Vergangenheit zu stellen.29 

 

     In Österreich wurde die Diskussion über die Vergangenheit relativ spät ausgelöst.  

R. Schindel schildert dortige Situation nach dem Krieg mit Hilfe von hyperbolischer 

Beschreibung: 

 

In Wien saßen die Herren Arier mit ihren Familien in zehntausenden jüdischen Wohnungen in 

jüdischer Möblage und beschieden jeden etwaigen Rückkehrer [einen Juden, der im Exil überlebte; 

Anm. der Verfasserin] mit Frechheiten: Aha! Zurück aus Amerika? Während wir im Luftschutzkeller 

                                                 
27 Zit. nach Schindel, R.: Schweigend ins Gespräch vertieft. Anmerkungen zu Geschichte und Gegenwart des 
jüdisch-nichtjüdischen Verhältnisses in den Täterländern. –  In:  Literatur und Holocaust. Text und Kritik X 
(1999), H. 144. München, S. 3-8, hier: 6. 
28 E. Schlant verwendet den Terminus Nationalliteratur, obwohl das Konzept der Nationalliteraturen in jüngster 
Zeit an Aktualität verliert. Sie begründet ihre Wahl damit, dass sie sich in ihrer Studie einer konkreten 
Gesellschaft und einer besonderen Auseinandersetzung mit der Vergangenheit widmet. Vgl. Schlant 2001, 15. 
29 Zit. nach Schlant 2001, 15. 
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saßen, habt ihr euch die Sonne Floridas auf den Bauch scheinen lassen. […] Viele Rückkehrer 

machten auf dem Absatz kehrt und verschwanden in die Länder, die ihnen das Leben gerettet hatten. 30 

 

Die österreichische Nachkriegspolitik definierte ihr Land als das erste Opfer Hitlers und 

„kultivierte den Mythos von der Annexion […] durch die Nazis, anstatt zuzugeben, daß 

Österreich 1938 aktiv den Anschluß angestrebt hatte […].“ 31 Der im Jahre 1955 

unterschriebene Friedensvertrag garantierte dem Staat die Neutralität nach Schweizer Muster 

und verstärkte das Gefühl der Unschuld. Holocaust wurde als deutsches Problem betrachtet. 

Erst die Nachkriegsautoren eröffneten die öffentliche Debatte über die Mittäterschaft an der 

dunklen Vergangenheit.32 Zu diesen gehören unter anderen die damals schon im Ausland 

lebende Schriftstellerin Ingeborg Bachmann mit ihrem Zyklus Das dreißigste Jahr und 

Thomas Bernhard, der sich dieser Problematik in seinen Werken Vor dem Ruhestand, 

Elisabeth II. und Heldenplatz widmet. 

   Auch die Schweiz als neutraler Staat musste sich mit sich selbst und seiner Rolle in der 

Nazi-Zeit befassen. „Das galt jedenfalls bis zu den jüngsten Enthüllungen über die 

Zusammenarbeit Schweizer Banken mit diesem Regime.“33 In der Nachkriegszeit 

beschäftigten sich nur Max Frisch und Friedrich Dürrenmatt mit den Prozessen und 

Tatsachen, die zum Holocaust führten. Dazu verwendeten sie die Form des Aufrufes und taten 

es mit gewissem Abstand.34 Eine solche Distanz „war westdeutschen Autoren versagt.“35 

 
1.2.2 Bundesrepublik 
 
   In der Bundesrepublik war das Thema des Holocaust immer präsent, auch wenn das 

Schweigen als sein Ausdruck oder seine Überdeckung diente. Die Bekenntnisse zu den 

Verbrechen und die von K. Jaspers formulierte Schuldfrage in der Nachkriegszeit waren ein 

Anlass dazu, sich mit dem Grauen zu beschäftigen. Aber die Rationalisierung, Verleugnung 

und das überall herrschende Elend besiegten solches Verlangen. Die Trümmerliteratur 

beschrieb Leid und Not der Deutschen im Krieg (oder unmittelbar danach) und richtete ihre 

Aufmerksamkeit nicht auf die Greueltaten des Nationalsozialismus. Doch auch in diesem 

Thema ist Schlant zufolge ein ‚verschweigendes‘ Schweigen vorhanden.36  

                                                 
30 Zit. nach Schindel 1991, 6. 
31 Zit. nach Schlant 2001, 16. 
32 Vgl. ebd. 
33 Zit. nach ebd., 15. 
34 Vgl. ebd., 16. 
35 Zit. nach ebd. 
36 Vgl. ebd., 39. 
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   Die Schlagworte der Nachkriegszeit lauteten: Wirtschaftswunder und Westintegration. „Die 

Aufbaugeneration blickte nach vorne. […] Erst am Ende der formierten Gesellschaft beginnt 

die Zweite Generation zurückzublicken.“37 In den sechziger Jahren verliefen die Frankfurter 

Auschwitz-Prozesse und der Prozess gegen Adolf Eichmann in Jerusalem. Sie lieferten „eine 

offizielle, ‚objektive‘ Sprache für das Reden über die Verbrechen des Holocaust“38 und gaben 

Impuls zur Entstehung der dokumentarischen Literatur. 

   Die Generation der sechziger Jahre engagierte sich weltweit in politischen Angelegenheiten. 

Das Hauptthema der Proteste in den USA waren die Bürgerechte und der Krieg in Vietnam. 

„In der Bundesrepublik Deutschland war es der Generationenkonflikt, besonders das 

Verlangen der jüngeren Generation, von ihren Eltern zu erfahren, was sie in der Zeit der 

nationalsozialistischen Herrschaft getan hatten.“39 Die wichtigste Sache war daher die Kritik 

des Kapitalismus als Nährbodens des Faschismus, jedoch wurde der persönliche Streit ins 

Politische verschoben und gipfelte im Terrorismus.40 1967 erschien die bahnbrechende 

Publikation Unfähigkeit zu trauern. Grundlagen kollektiven Verhaltens von A. und M. 

Mitscherlichs. Das Buch beschreibt die psychologischen Mechanismen in der westdeutschen 

Gesellschaft, die zur Verdrängung der unangenehmen Erlebnisse führten und dem Trauern um 

die Opfer keinen Raum gaben.41  

   Nachdem die politischen Unruhen abgenommen hatten, wurde in den siebziger Jahren eine  

große Menge der Romane geschrieben. Diese Romane widmen sich gerade der Rolle der 

Väter und das Bewusstsein des Holocaust ist in diesen Werken als Selbstverständlichkeit 

wahrgenommen. „Doch der Gebrauch, der von diesem Wissen gemacht wird, verbannt den 

Holocaust einmal mehr ins Schweigen.“42 Das Wissen hängt nicht so stark mit dem Leiden 

der Opfer zusammen, es erfüllt die Funktion einer „Waffe im Kampf gegen die Eltern.“43 

   Die achtziger Jahre stehen im Zeichen der Kontroversen auf der kulturellen und politischen 

Szene. Verschiedene Eregnisse der NS-Vergangenheit „feierten“ ihr Jubiläum und wurden bei 

offiziellen Gelegenheiten gedacht, was häufig zu öffentlichem Streit führte (z. B. Reagans und 

Kohls Besuch des Soldatenfriedhofs Bitburg u. a.). Die geplante Uraufführung des 

antisemitischen Stückes Der Müll, die Stadt und der Tod von R. W. Fassbinder löste heftige 

Demonstrationen aus. Im Jahre 1986 „entzündete sich der ‚Historikerstreit‘ an der Frage, ob 

                                                 
37 Zit. nach Schindel 1991, 6f. 
38 Zit. nach ebd., 29. 
39 Zit. nach Schlant 2001, 29f. 
40 Vgl. ebd. 
41 Vgl. ebd., 24f. 
42 Zit. nach ebd., 30. 
43 Zit. nach ebd. 
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der Holocaust ein historisches Ereignis sui generis oder zum Beispiel mit dem Terror Stalins 

vergleichbar war.“44  

   Mit diesen Fragen gelangte die Gesellschaft zur Diskussion über die Wiedervereinigung: 

„Günter Grass argumentierte mit Rücksicht auf Deutschlands Geschichte gegen die 

Wiedervereinigung: Nachdem ein vereintes Deutschland zwei Weltkriege angezettelt und 

unermeßliches Leid über die Menschen gebracht habe, sei ein geteiltes Deutschland eine 

bessere Garantie gegen künftige deutsche Aggressionsgelüste.“45 Dagegen argumentierte 

Martin Walser mit der Ansicht, dass die Bundesrepublik nach vierzigjährigem Leben in der 

Demokratie „eine saubere Weste habe“ und zuverlässig und stabil sei. „[…] mit der 

Wiedervereinigung würde anerkannt, daß man aus der Geschichte lernen könne.“46 Diese 

Debatte beweist die immerwährende Präzens des Holocaust als eines Teils der deutschen 

Selbstinterpretation. 

   Nach der Wiedervereinigung erscheint die Bemühung, einen Dialog zwischen Juden und 

Nichtjuden aufzunehmen. Die frühere „Unfähigkeit zu trauern“ wurde ausgeheilt und „eine 

lange aufgeschobene Melancholie tritt hervor.“ Die heutige Nachfolgegeneration der 

deutschen oder auf Deutsch schreibenden Juden befasst sich mit dem Leben in Deutschland 

„danach“. „Ohne Sympathie für die deutsche ‚Unfähigkeit zu trauern‘ bestimmen sie selbst, 

wie sie wahrgenommen und akzeptiert werden wollen – nicht als Objekte, sondern als 

Subjekte ihrer eigenen Geschichte, mit einer eigenen Stimme.“47  

   Die Literatur scheint in jügster Zeit nicht die herrschende Kunstform zu sein, die sich mit 

dem Thema Holocaust auseinandersetzt. Ihren Platz ersetzte die „öffentlichere“ Architektur, 

die die Entwürfe oder schon errichtete Mahnmale und Museen umfasst. Die Tatsache, dass 

diese Bauten oft die Kontroverse auslösen, zeugt „[…] von der generellen Kenntnis des 

Holocaust, aber auch von der konfliktreichen und ungelösten Einstellung ihm gegenüber 

[…].“ 48 

 

1.2.3 Schweigen als Erzählstrategie 

 

   „Schweigen ist keine semantische Leere; es ist von Erzählstrategien erfüllt, die Ideologien 

transportieren und unausgesprochene Voraussetzungen enthüllen. Was Schweigen 

konstituiert, ist die Abwesenheit von Wörtern, doch gleichzeitig und deswegen ist es die 

                                                 
44 Zit. nach Schlant 2001, 32. 
45 Zit. nach ebd., 33. 
46 Zit. nach ebd. 
47 Zit. nach ebd., 34. 
48 Zit. nach nach ebd. 
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Anwesenheit ihrer Abwesenheit.“49 E. Schlant definiert auf diese Art und Weise das 

Schweigen und führt seine zwei Kategorien an. Sie unterscheidet zwischen dem 

„Beschweigen“ des Holocaust und seinem „Verschweigen.“ Ähnlich stellt das Phänomen 

Marcel Beyer50 dar: „Das Schweigen angesichts dessen, was erlebt worden ist, ist ein anderes 

als das Schweigen angesichts dessen, was getan worden ist. Das Schweigen derer, die nicht 

mehr sprechen können, ist ein anderes als das Schweigen aufgrund von Wissen.“ 

   Das Beschweigen des Holocaust versteht Schlant als „das Schweigen, dessen Ursache das 

Entsetzen vor dem begangenen Greuel ist.“51 Aus dieser Tatsache ergibt sich die Frage, ob 

Literatur das angemessene Mittel ist, um die schreckliche Handlung des 

nationalsozialistischen Regimes auszusprechen und in Erinnerung zu halten. Th. W. Adorno 

postulierte seine Einstellung in dem schon erwähnten Essay aus dem Jahre 1949. Adorno und 

seine Nachfolger lehnten die „künstlerische Artikulation des Holocaust“52 ab, weil ihn die 

Kunst verwandelt, vermindert und diese „ästhetische ‚Verwandlung‘ oder ‚Verklärung‘ noch 

die grausigste Wirklichkeit rechtfertigen könnte.“53 Dagegen wendet Schlant ein, dass nach 

dem Holocaust nicht nur die Kunst, sondern auch die Menschheit einer neuen Definition 

bedarf: „Es ist wohl anachronistisch, wo nicht regelrecht falsch, die Literatur des Holocaust 

nach Definitionen zu bewerten, die durch die Tatsache des Holocaust ihre Gültigkeit verloren 

haben.“54 Später, in den sechziger Jahren, widerrief Adorno seine rigorose Behauptung.55    

   Das Verschweigen des Holocaust stellt ein völlig anderes Problem dar: „Es gibt das 

Schweigen, in das die Opfer sich zurückgezogen haben, und es gibt das Schweigen der 

Täter.“56 Die Bemühung der Deutschen, die Ereignisse und Handlungen zu verdrängen und zu 

verschweigen, kann als Symbol eigenen Geständnisses verstanden werden. Schlant weist 

darauf hin, dass jedes Leugnen zugleich ein Eingeständnis ist.57 „Man kann ohne weiteres die 

These vertreten, dass die westdeutsche Literatur sich ununterbrochen des Holocaust bewusst 

war und dass das durch eine Vielzahl narrativer Strategien bewahrte Schweigen der beredteste 

Ausdruck hierfür ist.“58 

   Die Sprache, mit dem Schweigen eng verbunden und davon determiniert, was auch 

umgekehrt gilt, wurde von den Nationalsozialisten missbraucht und „verunreinigt.“ Das Nazi-
                                                 
49 Zit. nach Schlant 2001, 19. 
50 Zit. nach Beyer, M.: Kommentar. Holocaust: Sprechen. –  In:  Literatur und Holocaust. Text und Kritik X 
(1999), H. 144. München, S. 18-24, hier: 19. 
51 Zit. nach Schlant 2001, 19. 
52 Zit. nach ebd. 
53 Zit. nach ebd., 19. 
54 Zit. nach ebd., 21. 
55 Vgl. ebd. 
56 Zit. nach ebd., 22. 
57 Vgl. ebd. 
58 Zit. nach ebd. 
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Deutsch bemühte sich darum, zwei widersprüchliche Ziele miteinander in Übereinstimmung 

zu bringen: die schriftlichen Aufzeichnungen von nationalsozialistischen Taten wurden auf 

eine sehr präzise Art und Weise angefertigt, zugleich waren diese aber für die Welt mit Hilfe 

von Euphemismen zu verheimlichen.59 So kam es zur „Korruption der Sprache“60, die laut 

manchen Kritikern noch in späteren Jahren nach dem Krieg spürbar war. Heinrich Vormweg 

bedauerte, dass die jungen Autoren keine neue, unbeschmutzte und von den im Unbewussten 

verankerten Assoziationen gereinigte Sprache entwickeln konnten.61 Georg Steiner fragte 

noch 1959 nach den Möglichkeiten der Sprache, die durch die unmenschlichen Verbrechen 

und zahlreiche Unwahrheiten vergiftet wurde.62 „Doch in einer optimistischen Nachschrift zu 

dieser Einschätzung gestand Steiner wenige Jahre später der deutschen Sprache eine neue 

Vitalität zu, die er in unmittelbarem Zusammenhang mit Bemühungen sah, den Verbrechen 

ins Auge zu sehen.“63  

   Meiner Meinung nach spiegelt die Literatur den Status quo der Gesellschaft wider, zeigt 

ihre Vorstellungen und problematische Stellen. Zugleich funktioniert sie als eine Art 

Therapie, wenn sie die Schwierigkeiten ventiliert und zum Nachdenken anregt. Sie hilft dem 

Autor sowie dem Leser, sich mit eigenen Erfahrungen oder schon vergangenen Ereignissen 

abzufinden. Das Schweigen sieht zwar als angemessene Äußerung des Holocaust-Entsetzens 

aus und kann „als Zeichen für die Abwesenheit der sechs Millionen ermordeten Juden“64 

verstanden werden, aber es gibt „trotz aller Zweifel an Sprache und Literatur letzlich keine 

Antwort auf die Shoah. […] Das Bewusstsein braucht ein Narrativ.“65 

 

1.3 Einzigartigkeit der Holocaust-Literatur 
1.3.1 Was ist Holocaust-Literatur? 
 

   B. E. Simbürger führt in ihrer Studie an: „Die Holocaust-Literatur ist so alt wie der 

Holocaust selbst, aus dem sie hervorging.“66 Über die Existenz und Form der Holocaust-

Literatur besteht jedoch keine Einigkeit. Der Schriftsteller Elie Wiesel zweifelte, ob überhaupt 

                                                 
59 Vgl. DeKoven Ezrahi 1980, 11. 
60 Zit. nach Schlant 2001, 22. 
61 Vgl. ebd., 23. 
62 Vgl. Steiner, G.: Sprache und Schweigen. Frankfurt a. M.: Suhrkamp 1969, S. 135. 
63 Zit. nach Schlant 2001, 23. 
64 Zit. nach Simbürger 2009, 50. 
65 Zit. nach ebd. 
66 Zit. nach ebd., 38. 
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möglich ist, solche Bezeichnung einzuführen, wenn sie so widersprüchlich ist. Wiesel zufolge 

verneint der Holocaust die Literatur an sich, denn Auschwitz ist allen Lebensregeln zuwider.67  

   Auch wenn ihr Status schon allgemein anerkannt wurde, die Frage, welche Texte eigentlich 

zur Holocaust-Literatur zu zählen sind, wird von den Literaturwissenschaftlern 

unterschiedlich beantwortet. D. Roskies verlangt die Herausbildung einer radikalen 

Trennungslinie, die zwischen der während des Holocaust entstandenen Literatur und den 

später geschriebenen Texten unterscheiden würde. Andererseits zählt B. Hamidas dazu auch 

die Werke wie Günter Grass Hundejahre. Die Abgrenzung scheint schwierig zu sein und die 

Meinungen bewegen sich oft zwischen den extremen Positionen.68 

   Simbürger betont in ihrer Studie vier charakteristische Merkmale der Holocaust-Literatur: 

die Internationalität der Texte, die Genrevielfalt, die Verpflichtung zum Zeugnis als 

Schreibmotivation und die thematische Verwandtschaft.69 Sie versteht unter dem Begriff alle 

Texte von Überlebenden, deren Werk „von ihren persönlichen Verfolgungsgeschichten 

motiviert ist und insofern autobiographische Züge trägt; dazu gehören auch fiktionale Texte 

sowie Tagebücher und Briefe […]“70 der Gestorbenen und Ermordeten. Zur Holocaust-

Literatur zählt sie das Schreiben der Autoren, die die Nazi-Zeit in Verstecken verbrachten und 

„daher keine Lagererfahrung besitzen.“71 Laut Simbürger muss man dieser Literatur auch das 

Werk der zweiten Generation der Überlebenden, deren Schicksal durch die Erfahrung ihrer 

Eltern geprägt war, zurechnen.72  

   Die Hauptrolle bei Simbürgers Begriffsbestimmung spielt also direkte Betroffenheit und 

eigene Erfahrung, auch wenn diese „nur“ durch Eltern oder ihren Tod mitgeteilt (bzw. nicht 

mitgeteilt, was auch als Inspirationsquelle dient) wurde. Die literarischen Verarbeitungen der 

Nicht-Betroffenen können die Tiefe des Leidens nicht erfassen und sind deswegen der 

Holocaust-Literatur nicht zuzuordnen, obwohl ihr Thema der Holocaust selbst oder die 

Auseinandersetzung mit ihm ist. Dieses Kriterium erkennt auch E. Schlant an, die als Thema 

ihrer Arbeit die westdeutsche Nachkriegsprosa wählte. Sie verwendet den Mehrwortbegriff 

„mit dem Holocaust befaßte Literatur“73. Damit hebt sie hervor, dass der Gegenstand ihres 

Buches die Darstellung des Holocaust von der Seite der Täter (und ihrer 

Nachfolgegenerationen) ist, und nicht die Literatur der Ermordeten, Überlebenden oder ihrer 

                                                 
67 Vgl. Strümpel, J.: Im Sog der Erinnerungskultur. Holocaust und Literatur – „Normalität“ und ihre Grenzen. – 
In:  Literatur und Holocaust. Text und Kritik X (1999), H. 144. München, S. 9-17, hier: 13.  
68 Vgl. Simbürger 2009, 38. 
69 Vgl. ebd., 40. 
70 Zit. nach ebd., 39. 
71 Zit. nach ebd. 
72 Vgl. ebd. 
73 Zit. nach Schlant 2001, 31. 
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Kinder. Die Texte der Betroffenen, in denen sich Fakten mit dem subjektiven Wahrnehmung 

mischen, sind nämlich die Zeugenaussagen über das schwer Mitteilbare, über die Suche der 

Ausgepeitschten nach der Identität. 

 

1.3.2 Das Autobiografische in der Holocaust-Literatur  
 
 
   Simbürger beschäftigt sich mit dem Phänomen des autobiografischen Schreibens, weil „das 

Autobiographische das vorherrschende Muster in Holocaust-Texten darstellt, 

beziehungsweise die besondere Nähe der Holocaust-Literatur zur Autobiografie dem 

Umstand geschuldet ist, dass die Autoren in der Regel persönlich Erlebtes bearbeiten.“74 Die 

Darstellung des eigenen Schicksals hilft zur Rückgewinnung der Identität und bedeutet die 

Möglichkeit, persönliche Erfahrung mit Anderen zu teilen. Die Holocaust-Autobiografik 

unterscheidet sich aber wesentlich von den früheren Konzepten dieser Gattung.  

   Die klassische Auffassung der Autobiografie beruht auf Betonung zweier Aspekte: Die 

Autobiografie soll das gelungene Bild des Autors mit allen Widersprüchen seiner Seele 

liefern, die wichtigste Rolle spielt also „die Fähigkeit des Autobiografen zu einer kohärenten 

Ich-Gestaltung.“75 Die zweite Richtung hebt ihre „Wahrheitstreue“ und Überprüfbarkeit 

hervor. Die Autobiografie dient dann als historische Quelle, was in jüngster Zeit nur mit 

Vorbehalten übernommen wird. Die Auflösung der traditionellen Autobiografie tritt in den 

zwanziger Jahren des 20. Jhs. auf. Dieser Traditionsbruch wird einerseits als Unfähigkeit, eine 

entwickelte Persönlichkeit zu beschreiben, andererseits als ein Schritt zur realen 

Selbstinterpretation, verstanden.76 Der damalige Zerfall der Autobiografie „setzt sich in der 

autobiografischen Holocaust-Literatur fort.“77 

   Wenn man die Holocaust-Texte mit anderen autobiografischen Materialien oder Memoiren 

vergleicht, ergibt sich aus diesem Vergleich die Einzigartigkeit des Holocaust-Schreibens. In 

der Regel wird hier nur „ein begrenzter Lebensabschnitt“78 geschildert: Das Werk reflektiert 

die Verhaftung oder Deportation und sein Schwerpunkt liegt in der Darstellung des Lebens im 

Ghetto, Lager oder Versteck. „Steht im Mittelpunkt der klassischen Autobiografie die 

Konstituierung einer Identität, so beschreiben die Auschwitz-Autobiografien meistens die 

Zersetzung und den Verlust derselben, die Depersonalisierung des Menschen zum Objekt 

                                                 
74 Zit. nach Simbürger 2009, 62. 
75 Zit. nach ebd. 
76 Vgl. ebd., 64. 
77 Zit. nach ebd. 
78 Zit. nach ebd. 
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absoluter Macht.“79 Die Autoren geraten in den Zustand der Verzweiflung und Rechtlosigkeit. 

Dass es sich bei solcher subjektiven Schilderung der Entrechtung und Zerstörung zugleich um 

ein Memento für die Menschheit handelt, drückt J. Ph. Reemtsma80 folgendermaßen aus: 

 

Wir sind der Überzeugung, dass sie [die Autorinnen und Autoren der Holocaust-Texte; Anm. der 

Verfasserin] etwas Verbindliches und Wichtiges zu sagen haben, und wir meinen, dass sie, weil sie 

über diesen entsetzlichen Ort – er heiße Judenhaus, Buchenwald oder Auschwitz – etwas zu sagen 

haben, uns etwas über die Welt mitteilen können, das für uns von Wichtigkeit ist, und zwar über die 

ganze Welt. 

 
   Was wir den Erzählern aus den Lagern schulden, ist außer der Beachtung auch die 

Übersetzung ihres Werkes ins Deutsche, denn die Mehrheit der Texte steht immer noch nur in 

den Muttersprachen der Gefangenen zur Verfügung: „Bedauerlicherweise ist bis heute nur ein 

Bruchteil der Erinnerungstexte ins Deutsche übersetzt worden.“81 Die Holocaust-Texte 

verfügen über starke emotionale Kraft, auch wenn die Art und Weise des Schreibens ganz 

nüchtern sein kann. Das Autobiografische in den Berichten, Romanen oder Gedichten der 

Betroffenen äußert die Individualität der Autoren und vermittelt uns ihre persönliche 

Erfahrung mit dem Bösen – jedoch mit keinem undefinierbaren Bösen, sondern mit dem 

realen, durch Menschen verwirklichten. Dieses Zeugnis ist für uns sowie die nächsten 

Generationen unersetzbar.  

 
1.4 Zwischenfazit I 

 
   Es lässt sich nicht wegdiskutieren, dass der Holocaust einen Markstein in der Geschichte 

der Menschheit bedeutet. Das ungeheuerliche Grauen, dass ein Mensch dem Anderen 

verursachen konnte, und das riesige Ausmaß dieser Vernichtung sind nur schwer vorstell- und 

darstellbar. Schmerz, Leiden und Schuld, die hier zusammentreffen, tragen zur Sehnsucht 

nach Vergessen bei und die Kompliziertheit des Geschehenen spiegelt sich in seiner 

Reflexion wider. Das beweist die problematische Frage der Benennung. Ein Terminus, der die 

ganze Katastrophe erfassen und für die Zukunft seine Aussagekraft bewahren sollte, war 

schwer zu finden. Deswegen benutzt man die alten religiösen Begriffe „Shoah“ und 

„Holocaust“, welche auf  jüdische Tradition hinweisen, oder den Ortsnamen „Auschwitz“, der 

durch seine Rolle in der Vernichtung eine neue Bedeutung gewann. 

                                                 
79 Zit. nach Simbürger 2009, 64. 
80 Zit. nach Reemtsma, J. Ph.: Die Memoiren Überlebender. Eine Literaturgattung des 20. Jahrhunderts. –  In: 
Mittelweg 36 (1997), 6. S. 22, zit. nach Simbürger 2009, 37.  
81 Zit. nach Simbürger 2009, 40. 
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   Die Reflexion des Holocaust in den deutschsprachigen Ländern erfolgte auf verschiedene 

Art und Weise. In der DDR, der Schweiz und in Österreich kam es zu seiner Rezeption später 

oder nur ausnahmsweise. In der Bundesrepublik, zuerst im Schweigen versunken, gaben den 

Anlass zur Auseinandersetzung die Prozesse mit den NS-Verbrechern und hauptsächlich die 

Studentenrevolten am Ende der sechziger Jahre. In den achtziger Jahren lösten sich die 

heftigen Debatten aus, die auch die Wiedervereinigung beeinflussten. Bis heute bleibt das 

Thema präsent, was nicht nur neue Bücher, aber auch die Diskussion um Gedächtnisstätten 

erweisen. 

   Das Schweigen, das aus verschiedenen Motiven auftrat und unterschiedliche Formen hat, 

war eine der wichtigsten Strategien der Abfindung und zugleich des Vergessens. Denn es gibt 

das Schweigen der Opfer, und das Schweigen der Täter. Problematisch war auch der Umgang 

mit der vom NS-Regime missbrauchten Sprache. Der Bruch im Schweigen bedeutet einerseits 

die Literatur der Autoren, die sich mit dem Thema beschäftigen, andererseits die 

authentischen Schriften der Gefangenen und Ermordeten.  

   Die Holocaust-Literatur wird unterschiedlich definiert und verstanden, aber die Texte der 

Verfolgten bilden bestimmt eine besondere Gruppe innerhalb der Literaturgeschichte. Sie 

verarbeiten die Erlebnisse der direkt Betroffenen und dienen als Aussagen der Augenzeugen. 

Die „gemeinsame“ und zugleich individuelle Erfahrung mit dem Entsetzen in den Lagern und 

Ghettos oder mit permanenter Angst im Versteck transportieren uns Inhalte, die bis heute 

tragend bleiben. 
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2. Juden im Protektorat Böhmen und Mähren 
2.1 Jüdische Bevölkerung in den böhmischen Ländern 
2.1.1 Vom Mittelalter bis zur Aufklärung 
 
  

   Europäische Juden waren Nachkommen der Kriegsgefangenen im Jüdischen Krieg, die sich 

nach der Zerstörung des Jerusalemen Tempels im Jahre 70 nach Chr. in Südafrika, Südeuropa 

und in den römischen Siedlungen im Rheinland und heutigen Österreich angesiedelt hatten. 

Möglicherweise schon in der römischen Zeit, aber gewiss im Frühmittelalter, betrieben sie 

einen schwunghaften Handel mit Kelten, Germanen und später auch Slawen.82 

   Die jüdische Niederlassung in Prag gehört zu den ältesten Judensiedlungen in Mitteleuropa. 

Der Reisende Ibrahim ibn Jakub, der aus Arabien stammte und Böhmen in den Jahren 965-6 

besuchte, erwähnt unter anderem die Anwesenheit der Juden in Prag. Sein Bericht scheint 

zuverlässiger zu sein als die früheren Dokumente, die als umstritten gelten, aber die Juden 

lebten in diesem Gebiet höchstwahrscheinlich schon früher.83 Dem Chronisten Cosmas 

zufolge, dessen Chronik um 1120 geschrieben wurde, waren Juden zum Jahr 1091 

wohlhabende Kaufleute.84 Sie handelten hauptsächlich mit Edelmetallen, Schmuck, Pferden 

und Lebensmitteln und beförderten Brokat und andere Stoffe, Waffen und Gewürze. Gleich 

wie nach Prag kamen die Juden nach Mähren viel früher, als die schriftlichen Quellen 

angeben. Die ersten Siedlungen gab es in Brno (Brünn) und Olomouc (Olmütz), später in 

Jihlava (Iglau) und anderen Städten.85 Bis in das 13. Jh. wurden die Juden „eher für Ausländer 

gehalten“ und wahrscheinlich bekleideten angesehene Stellen beim Hof.86 

   Schon ab dem 11. Jahrhundert wurden die Juden zum Ziel der Verfolgung, Verachtung und 

wurden zur Taufe gezwungen. Diese Greueltaten begingen die Kreuzritter auf dem Weg in 

das Heilige Land: 1096 verlief in Prag ein großer Pogrom, während dessen eine der Prager 

jüdischen Siedlungen unterging.87 Vratislav II. und Sobieslav II. erteilten den fremden 

Kaufleuten (und deswegen auch Juden) Privilegien, die ihre Lage verbesserten und die 

Existenz der Judengemeinde selbst ermöglichten.88  

   Im 13. Jahrhundert, als sich die Städte entwickelten und neue gegründet wurden, breiteten 

sich die jüdischen Ansiedlungen in andere Teile des Landes aus. Laut der päpstlichen 

Verordnung aus dem Jahre 1215 durften sie jedoch nur in den ausgesparten Gassen oder 

                                                 
82 Vgl. P� kný, T.: Historie �id �  v � echách a na Morav� . Praha: Sefer 2001, S.11. 
83 vgl. ebd., 11f. 
84 Vgl. ebd., 15. 
85 Vgl. ebd., 26. 
86 Vgl. ebd., 14. 
87 Vgl. ebd., 16. 
88 Vgl. ebd., 14. 
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Judenquartieren leben und mussten eine spezifische Kennzeichnung tragen.89 Die von Juden 

bewohnten Stadtteile wurden im deutschsprachigen Raum Judengasse oder Judenstadt 

genannt. Die heute weithin verbreitete Bezeichnung Ghetto stammt vom venezianischen 

Ortsnamen Geto nuovo (Neue Gießerei). 1516 wurde dieser Stadtteil ganz von den anderen 

Vierteln abgetrennt und für die jüdische Gemeinde bestimmt. Den Begriff benutzte man also 

erst ab dem 16. Jahrhundert.90 Die NS-Politik übernahm die Bezeichnung für ihre 

Sammellager, in denen die jüdische Bevölkerung vor den Deportationen nach Osten 

konzentriert wurden. 

   Weitere Bürgerrechte bestätigte der Kaiser Karl IV., die Juden wurden aber von der 

Ausübung der Berufe im Ackerbau und Gewerbe ausgeschlossen. Sie durften das Geld auf 

Zinsen leihen, denn solche Tätigkeit war der christlichen Bevölkerung verboten. Während der 

Hussitenkriege wurden die Juden verfolgt und danach drohte ihnen mehrmals die Ausweisung 

aus Prag.91 Im 15. Jahrhundert wurden sie aus den mährischen Königsstädten vertrieben und 

ihr Zugang zu diesen Städten war für nächste vier hundert Jahre stark eingeschränkt.92 

   Erst im 17. Jahrhundert, nach vielen Jahrhunderten der wechselnden Einstellung den Juden 

gegenüber, erhielten die Juden die Freiheit im Handel und Handwerk.93 Diese Vorschrift hatte 

den Zuzug ausländischer Juden zur Folge. Deswegen bemühten sich die Herrscher um die 

Regelung der Vermehrung durch verschiedene Maßnahmen. Unter Maria Theresia wurden 

den Juden weitere Einschränkungen auferlegt. Sie sollten im Jahre 1745 Prag und das ganze 

Königreich verlassen, weil sie des Landesverrats bezichtigt waren.94 Drei Jahre später 

veränderte die Kaiserin ihre strenge Position und bewilligte den Aufenthalt der Juden gegen 

Zahlung.95 1781 wurde vom Kaiser Josef II. das Toleranzpatent erlassen, das zusammen mit 

dem Judensystemalpatent vom 1797 die allgemeine Freiheit für die Ausübung der Arbeit mit 

gewissen Einschränkugen, das Studium an der Universität, für das Bekennen ihren Glauben 

u.s.w. beschützte.96 

 

 

 

 

                                                 
89 Vgl. P� kný 2001, 19f. 
90 Vgl. ebd., 323. 
91 Vgl. ebd., 47. 
92 Vgl. ebd., 49. 
93 Vgl.  ebd., 73. 
94 Vgl.  ebd., 98. 
95 Vgl.  ebd., 103f. 
96 Vgl.  ebd., 110f. 
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2.1.2 Emanzipation und Assimilation 

 

   Im Revolutionsjahr 1848 wurden die alten feudalen Vorschriften in ganz Europa 

aufgehoben, unter anderen auch die Restriktionen gegen die jüdische Bevölkerung. Mit den 

Gesetzen aus dem Jahre 1867 wurde den Juden die Staatsbürgerschaft zugestanden. Sie 

konnten frei umziehen, alle Berufe ausüben und erhielten sowohl das aktive als auch das 

passive Wahlrecht. Sie waren zum ersten Mal in der modernen Geschichte gleichberechtigt. 

Damit wurde ihre Emanzipation vollendet, aber die Problematik nicht entfernt: Die 

Gleichberechtigung hatte einerseits die Verbesserung der wirtschaftlichen und sozialen Lage 

zur Folge, andererseits trug zum Zerfall der Werte und Beziehungen innerhalb der jüdischen 

Gemeinschaft.97  

   Dazu entwickelte sich die Nationalbewegung sowohl an der deutschen und als auch 

tschechischen Seite, die die Hoffnung auf eine friedliche Koexistenz zerstörte. „[…] die 

Verbreitung von Feindstereotypen und einer verhängnisvollen Zuspitzung nationalistischer 

Ressentiments“98 mündete in Antisemitismus und Judenfeindschaft. Das Zusammenleben 

dreier Völker in Böhmen und Mähren – Tschechen, Deutschen und Juden – wurde allmählich 

komplizierter und die Juden gerieten zwischen zwei verfeindeten Lagern: 

 

Während sich die Juden in Nationalstaaten Europas nur mit den Integrations- und 

Assimilationsforderungen des dominanten Bevölkerungsteils konfrontiert sahen, waren die Juden in 

Böhmen und Mähren seit jeher antisemitischen Anfeindungen sowohl der deutschen als auch der 

tschechischen Nationalbewegeung ausgesetzt.99 

 

   Diese Situation führte zur Zersplitterung der jüdischen Bevölkerung in verschiedene 

Gruppen – die assimilationsbereiten Juden verstanden sich entweder als tschechisch oder 

deutsch Assimilierte. Trotzdem bedeutete die Auflösung der Monarchie eine Chance für die 

Volksgruppen in der entstandenen Republik und die Juden konnten sich „mit dem neuen Staat 

identifizieren.“100 Viele jüdische Bürger engagierten sich in der Politik und im öffentlichen 

Leben. „In der 1920 verabschiedeten Verfassungsurkunde erlangten die Juden nicht nur als 

religiöse, sondern auch als nationale Minderheit Anerkennung.“101 Diese Maßnahmen sollten 

vor allem zur quantitativen Verringerung der deutschen Minderheit dienen. „Es ist demnach 
                                                 
97 Vgl. P� kný 2001, 127. 
98 Zit. nach Oprach, M.: Nationalsozialistische Judenpolitik im Protektorat Böhmen und Mähren. 
Entscheidungsabläufe und Radikalisierung. Hamburg: Verlag Dr. Kova�  2006, S. 23. 
99 Zit. nach ebd., 23. 
100 Zit. nach ebd. 
101 Zit. nach ebd., 24. 
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wichtig zu betonen, dass die Juden zwar als nationale Gemeinschaft anerkannt waren, die 

jüdische Nationalität jedoch nicht institutionell ausgestaltet wurde.“102 

   H. Krej� ová103 führt die Ergebnisse der Volkszählung in der Tschechoslowakischen 

Republik vom 1. Dezember 1930 an: Zur tschechischen (tschechoslowakischen) Nationalität 

bekannte sich die Mehrheit der jüdischen Bevölkerung. Fast ein Drittel der Juden entschied 

sich für die deutsche Nationalität und knapp ein Viertel der Bevölkerung reagierte mit der 

Hervorhebung der jüdischen Nationalität und Kultur104: „Neben der Assimilation erschien nun 

vielen der Zionismus als alternative Orientierung.“105 Die Juden stellten also kein homogenes 

Ganzes dar: 

 

Diese drei Gruppen waren […] aufgrund ihrer unterschiedlichen ideologischen und nationalen 

Ausgangspunkte oft unversöhnlich. Daran änderten auch die antisemitischen Pogrome seitens der 

tschechischen Bevölkerung um die Jahrhundertwende und in den Jahren 1918-1922 nichts. 

Vergleichbare Exzesse, die ihren Nährboden in rassistischen Vorurteilen fanden, nahmen in der 

deutschen Bevölkerung der böhmischen Länder hauptsächlich in den 1920er und 1930er Jahren zu. 106  

 

   Trotz der erwähnten Problematik war die Haltung der tschechoslowakischen Juden 

gegenüber der Republik loyal und viele von denen, die das Land verlassen konnten, 

entschieden sich, in der Tschechoslowakei zu bleiben und den Lebensweg mit ihren 

Mitbürgern zu gehen.107  

    

2.1.3 Katastrophe der dreißiger Jahre 

 
   Am Anfang der dreißiger Jahre beherrschte die ganze Welt die wirtschaftliche Krise, die 

natürlich auch die Tschechoslowakei getroffen hat. Die hauptsächlich von Deutschen 

bewohnten Sudeten kämpften mit der Arbeitslosigkeit, die im Verhältnis zu den zentralen 

Gebieten der Republik doppelt so hoch war.108 Das deutsche Minoritätsproblem, d.h. die 

Tatsache, dass das Recht auf Selbstbestimmung nur für Tschechen und Slowaken in Anspruch 

genommen worden war, wurde zum entscheidenden Punkt spätestens seit 1933. Die Krise und 

Spannung zwischen Tschechen und Deutschen verursachten, dass die Mehrheit der deutschen 

                                                 
102 Zit. nach Oprach 2006, 24. 
103 Krej� ová, H.: Juden in den 30er Jahren des 20. Jahrhunderts. – In: Nekula. M./Koschmal, W. (Hg.): Juden 
zwischen Deutschen und Tschechen. München: R. Oldenbourg Verlag 2006, S. 84-102, hier: 84.  
104 Vgl. Krej� ová 2006, 84.  
105 Zit. nach Oprach 2006, 23f. 
106 Zit. nach Krej� ová 2006, 84. 
107 Vgl. ebd., 92. 
108 Vgl. Seibt, F.: Deutschland und die Tschechen. München: R. Piper 1993, 318f. 
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Bevölkerung mit dem Dritten Reich sympathisierte und Hitler als Führer und Erlöser 

anerkannte: „Die Außenpolitik des nationalsozialistischen Deutschen Reiches zielte 

langfristig darauf ab, die Tschechoslowakei nicht nur zu isolieren, sondern vielmehr dauerhaft 

in das Deutsche Reich einzugliedern.“109 Bei der Wahl im Jahre 1935 gewann die 

Henleinsche Sudetendeutsche Partei, der Zweig der NSDAP, 70% der deutschen Stimmen.  

   Der „große Nachbar“ wirkte also stark auf die Situation der Juden in der Tschechoslowakei 

schon vor der Besatzung ein: „Das jüdische Leben wurde massiv durch die judenfeindliche 

Politik des Deutschen Reiches beeinflusst, da bereits in den frühen dreißiger Jahren jüdische 

Emigranten aus dem Deutschen Reich übersiedelten.“110 Eine riesige Flüchtlingswelle wurde 

dann durch den Anschluss Österreichs am 12./13. März 1938 ausgelöst.111 

   Das Münchener Abkommen wurde am 30. September 1938 unterzeichnet. Deutschland 

diktierte die Annexion von Grenzgebieten der Tschechoslowakei, es handelte sich um beinahe 

30 000 km² mit 3 860 000 Bewohnern, davon zirka 700 000 Tschechen.112 Der Kulturologe 

Petr Mikší� ek113 gibt an, dass nach Schätzungen etwa 400 000 Tschechen aus den Sudeten 

flüchteten. Mit den Tschechen flohen – hauptsächlich in die Städte – natürlich auch die Juden, 

für die dortige Situation nicht mehr erträglich wurde. Die tschechische Gesellschaft war 

zerschlagen, weil „die Preisgabe des tschechoslowakischen Grenzgebietes […] eine tiefe 

gesellschaftliche, politische, wirtschaftliche und moralische Krise auslöste.“114     

 

2.1.4 Rettungsaktion Nicholas Wintons 

 

   Noch vor der Proklamation des Protektorats ereignete sich in Prag eine besondere 

Rettungsaktion, dank derer 669 Kindern aus den jüdischen Familien dem Tod entgehen 

konnten. Ein junger britischer Börsenmakler jüdischer Abstammung erspürte die 

Gewichtigkeit der Situation und begann trotz des Unverständnisses seitens der Behörden zu 

handeln. 

   Nicholas Winton (*1909) arbeitete im Dezember 1938 als Broker an der Londoner Börse. 

Auf Einladung von seinem Freund Martin Blake besuchte er das nach der Okkupation des 

Sudetenlandes von Flüchtlingen bedrängte Prag, statt einen Skiurlaub in der Schweiz zu 

                                                 
109 Zit. nach Oprach 2006, 24. 
110 Zit. nach ebd., 25. 
111 Vgl. ebd. 
112 Vgl. Kural, V. u. a.: Studie o sudeton� mecké otázce. Praha: Ústav mezinárodních vztah�  1996, S. 93f. 
113 Vgl. Antikomplex und Autorenkollektiv: Zmizelé Sudety/Das verschwundene Sudetenland. Doma�lice:   
Nakladatelství � eského lesa 2006, S. 95. 
114 Zit. nach Oprach 2006, 25. 
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verbringen.115 Die Vertriebenen aus dem Sudetenland lebten in den Lagern unter harten 

Bedingungen und für die Verbesserung der Situation war keine Aussicht vorhanden: Winton 

erfuhr eine geheime Information über künftige Besetzung der Tschechoslowakei. Gemeinsam 

mit Martin Blake begannen sie sich mit dem Plan zu beschäftigen, der zumindest die 

bedrohten jüdischen Kinder in Sicherheit bringen sollte.116  

   Die Einreise der jüdischen Kinder aus Deutschland und Österreich nach Großbritannien war 

nach der Reichs-Kristallnacht durch den Regierungsbeschluss möglich. Winton informierte 

sich, ob die Erlaubnis auch den Kindern aus der Tschechoslowakei erteilt werden könnte. Die 

Antwort war zwar positiv, aber man musste strenge Bedingugen erfüllen.117 Die nächsten 

Monate befasste er sich mit Suchen von Adoptiveltern, Sammeln von Geld für Kautionen, 

Visa und Reisekosten für Kindertransporte. Mit Hilfe von Fälschungen gelang es ihm, die 

imaginäre Hilfsorganisation zu gründen und die Formblätter und Visa auszufertigen.118 Noch 

im Dezember 1938 brachte er die ersten zwanzig Kinder in Sicherheit – nach Schweden.  Die 

Gestapo wusste über seine Tätigkeit, verfolgte aufmerksam seine Schritte, aber 

glücklicherweise brachte sie die ganze Operation nicht zum Scheitern.119 

   „Nach dem ersten Zug, der im März 1939 abfuhr, wurden bis zum 2. August weitere sieben 

Züge abgefertigt.“120 Die Kinder fuhren nach Großbritannien, wo sie ihre Adoptiveltern 

erwarteten. Der nächste Zug war für den 3. September 1939 geplant, nach dem Ausbruch des 

Krieges durfte er jedoch nicht mehr abfahren. Die Kinder selbst ahnten nichts von seinem 

Beitrag und nahmen an, dass sie dank dem Roten Kreuz überlebten, denn Winton verschwieg 

jahrelang seine Taten. Erst seine Frau Grete fand 1988 in einem Koffer die Materialien zur 

Rettungsaktion und bewog ihren Mann dazu, ganze Sache zu veröffentlichen.121 

   Der slowakische Filmregisseur Matej Miná�  popularisierte die Geschichte, indem er 1997 

ein Spielfilm und fünf Jahre später ein Dokumentarfilm drehte, die die Persönlichkeit und 

Taten Wintons schildern.122 1998 wurde Nicholas Winton vom Präsidenten Václav Havel mit 

Masaryk-Orden geehrt und erhielt weitere Auszeichnungen in aller Welt. Am 11. März 2003 

wurde er von Königin Elisabeth II. für seine Verdienste zum Ritter geschlagen.123  

                                                 
115 Vgl. Miná� , M.: Nicholas Winton – Lotterie des Lebens. Praha: Spolek Nicholase Wintona  2005, S. 55 
116 Vgl. ebd., 57f. 
117 Vgl ebd., 59f. 
118 Vgl. ebd., 62. 
119 Vgl. ebd., 65. 
120 Zit. nach ebd., 88. 
121 Vgl. ebd., 73f. 
122 Es handelt sich um Filme Všichni moji blízcí (All my loved ones) und Nicholas Winton – Síla lidskosti 
(Nicholas Winton – The Power of Good). 
123 Vgl. ebd., 120f. 
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   Fast alle Familienmitglieder der geretteten Kinder sind in den Lagern ums Leben 

gekommen, die Winton’s Kinder sind also beinahe die einzigen „Träger“ der Kultur und 

Tradition von Protektoratsjuden, die einzigen Vertreter der ganzen Generation. 

 

2.2 Opfer der nationalsozialistischen Despotie 
2.2.1 Düstere Zeit des Protektorats 
       

   Die Enttäuschung und Angst nach dem Vetragsschluss von München brachten bittere 

Früchte – in der Zweiten Republik wurde die tschechische Demokratie zu einem 

antidemokratischen, autoritären System. Es herrschte eine düstere Stimmung und die Opfer 

der Entwicklung waren vor allem die Juden: An dem Unglück des Münchener Abkommens 

seien nicht nur die tschechoslowakische Außenpolitik schuld, sondern auch alle 

deutschsprachigen Juden, einschließlich der Emigranten.124 Die tschechische Gesellschaft 

hatte also in der Ära der Zweiten Republik den Juden gegenüber eher versagt. Wie aber 

Krej� ová betont, im Protektorat „verhielten sich die Tschechen den Juden gegenüber im 

Vergleich mit dem übrigen Europa vorbildlich oder zumindest besser, als dies in der heutigen 

in- und ausländischen Presse und Literatur wahrgenommen wird.“125 

   Die restlichen Teile der Republik, von Hitler die „Resttschechei“ genannt, proklamierte der 

Führer am 16. 3. 1939 als das Protektorat Böhmen und Mähren. Tags zuvor besetzten die 

deutschen Truppen das Land und die Slowakei wurde vom Staat abgetrennt. Das 

Besatzungsareal Protektorat geriet unter deutscher Oberherrschaft und für den Fall des 

Widerstandes wurde von Göring mit der Bombardierung Prags gedroht.126  

   Der steigende Terror im Protektorat kulminierte nach dem Attentat auf den Reichsprotektor 

Reinhard Heydrich am 27. Mai 1942, der durch den Mordanschlag ums Leben gekommen 

war. Darauf reagierten die Nationalsozialisten mit einer abschreckenden Antwort: mit 

Zerstörung und Massaker von Lidice (Liditz) und Le�áky (Lezaky). Während der sechs Jahre 

wurden insgesamt 105 000 Personen nichtjüdischer Herkunft verhaftet.127 Ganz Europa und 

allmählich auch die Welt waren vom destruktivsten Krieg der Menschheitsgeschichte 

befallen, der ungefähr 60 Millionen Opfer forderte. 

    

 

 

                                                 
124 Vgl. Oprach 2006, 34f. 
125 Zit. nach Krej� ová 2006, 100. 
126 Vgl. Oprach 2006, 25. 
127 Vgl. Kural 1996, 100. 
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2.2.2 Antijüdische Maßnahmen    

 

   Vor den Augen der Tschechen und Deutschen – manchmal auch mit ihrer engagierten 

Zustimmung – wurde eine zahlreiche Gruppe der Bevölkerung „legal“ vom öffentlichen, 

wirtschaftlichen und kulturellen Leben ausgeschlossen:128 

 

Bereits kurz nach Errichtung des Protektorats wurden die Juden in sämtlichen Bereichen des Lebens 

eingeschränkt und isoliert. Die Juden des Protektorats litten bereits in der Anfangsphase unter den sich 

verschlechternden Lebensbedingungen, die durch eine unübersehbare Fülle von Vorschriften und 

Verboten gekennzeichnet war.129  

 

   Die Nürnberger Gesetze vom 15. September 1935 beraubten die jüdische Bevölkerung der 

bürgerlichen Rechte. Die antijüdische Politik im Protektorat nahm ein unvorstellbares 

Ausmaß an: Mehr als 315 antijüdische Verordnungen und Verbote, die von Reichsprotektoren 

diktiert und unterzeichnet worden waren, betrafen alle Lebensbereiche und „führten durch 

allmähliche Beschlagnahmung des gesamten Vermögens zur völligen Verarmung.“130 Die 

antijüdische Gesetzgebung konzentrierte sich in erster Linie auf die berufliche Isolierung. Die 

Berufsausübung von Ärzten, Rechtsanwälten, Ingenieuren, Unternehmern und Händlern 

wurde verboten, gefolgt von weiteren Verboten, die den Besuch der öffentlichen Orte 

untersagten.131 

   Im Rahmen der Arisierung des Reiches sollten die Juden aus dem Protektorat vertrieben 

werden. 15. Juli 1939 wurde in Prag die Zentralstelle für jüdische Auswanderung gegründet. 

Seine Hauptaufgabe war die Kontrolle des Vermögens und Bearbeitung der Anträge von 

Ausreisewilligen. Diese Maßnahme bedeutete, dass die Kompetenzen des Reichsprotektors 

eingeschränkt wurden und die Judenpolitik restlos an die SS übergeben wurde. „Die Anzahl 

der auswanderungswilligen Juden, die sich bei der Zentralstelle meldeten, blieb jedoch hinter 

den Erwartungen der Protektoratsführung zurück. Zudem bestanden lediglich im Zeitraum 

zwischen Juli 1939 und September 1941 legale Möglichkeiten einer jüdischer Auswanderung 

[…].“ 132  Die ist bis zum 15. Juli 1943  nur 26 111 Juden gelungen.133 Die Prager 

Zentrallstelle wurde stark von Adolf Eichmann geprägt, der vorher bei der Zentrallstelle in 

Wien Erfahrungen sammelte. Seine Methoden und Vorgehensweisen charakterisierten die 
                                                 
128 Vgl. P� kný 2001, 570. 
129 Zit. nach Oprach 2006, 28. 
130 Zit. nach ebd., 58. 
131 Vgl. ebd., 93f. 
132 Zit. nach ebd., 74f. 
133 Vgl. ebd. 
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bürokratische Professionalisierung und der leistungsfähige Apparat, „die sich jedoch  in der 

Folgezeit als eine wichtige Voraussetzung für die Ermordung der europäischen Juden 

erweisen [sollten].“134 

   Seit dem 14. September 1941 mussten die Juden den Judenstern als besondere 

Kennzeichnung tragen.135 „Der Prozess der Ausgrenzung aus der Gesamtgesellschaft war im 

Protektorat komplettiert und die Vertreibung der Juden ins Ausland wurde durch den 

Ausbruch des Krieges unmöglich.“136 Die Juden waren damit in einem „Ghetto ohne 

Mauer“137 isoliert. Diese Verordnung kann man als erste Stufe der Ghettoisierung verstehen, 

die zum Ziel führen sollte, die Juden in ein „Ghetto hinter der Mauer“138 zu konzentrieren. 

Die schrecklichsten Pläne der Nationalsozialisten hatten sich leider bald erfüllt: Ein paar 

Monate später begann die Welle der Deportationen in die Ghettos und Konzentrationslager.  

 

2.2.3 Ghettoisierung  – Verkümmern hinter der Mauer 

 

    Am 27. September trat anstelle des erkrankten Konstantin von Neuraths in Funktion des 

Reichsprotektors Reinhard Heydrich. „In seiner Amtszeit bezogen sich die Mehrzahl der 

vollzogenen Maßnahmen nicht auf Ausgrenzung, Auswanderung oder Vertreibung, sondern 

zielten bereits auf die nun vollzogene Ghettoisierung und Vernichtung.“139 Sicher ist aber die 

Tatsache, dass die SS schon vor dem Eintritt Heydrichs den Plan für die Ghettoisierung 

entwickelte. Ausganspunkt für die Isolierung der im Protektorat lebenden Juden war eine 

Besprechung zur „Lösung der Judenfrage im Protektorat“, die am 10. Oktober 1941 stattfand. 

An diesem Treffen nahmen die SS-Offiziere Heydrich und Eichmann teil und diskutierten 

erstmals Möglichkeiten der Konzentrierug von Juden in einem Ghetto. Es wurde geschätzt, 

dass etwa die Hälfte der Protektoratsjuden in Prag ansässig ist. Deswegen sollte man mit der 

Evakuierung in Prag beginnen: „Hierbei wurde darauf hingewiesen, dass ‚nur ein etwas 

abgelegener Vorort oder ein kleines Dorf oder eine kleine Stadt‘ als Standort in Frage 

kommne könnte. Bereits während einer Besprechung am 10. Oktober 1941 wurde auf Terezín 

(Theresienstadt) als möglicher Standort hingewiesen.“140 

   Das Ghetto in Theresienstadt sollte jedoch nur als eine Zwischenlösung konzipiert werden, 

und nur der Kriegsverlauf und propagandistische Absichten führten dazu, dass das Lager bis 

                                                 
134 Zit. nach Oprach 2006, 66. 
135 Vgl. P� kný 2001, 570. 
136 Zit. nach Oprach 2006, 116. 
137 Zit. nach ebd. 
138 Zit. nach ebd. 
139 Zit. nach ebd., 121f. 
140 Zit. nach ebd., 122. 
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Mai 1945 funktionierte. Im nationalsozialistischem Plan war nur mit der Übergangslösung 

gerechnet und „nach der endgültigen Deportation der Protektoratsjuden [sollte Theresienstadt] 

einem anderen, neuen Ziel dienen […].“141 

 

2.2.4 Gründung des Lagers Theresienstadt    

 

   Im November 1941 wurde die Garnisonstadt Terezín (Theresienstadt) in der Nähe von 

Litom�� ice (Leitmeritz) zum Ghetto für die deportierten Juden umgebaut. Zu diesem Zweck 

wurde ein Aufbaukommando bereitgestellt, das sich aus jüdischen Arbeitern und 

Handwerkern zusammensetzte. M. Kryl142 spricht davon, dass die Ankunft des Kommandos 

die eigentliche Eröffnung des Lagers bedeutete. Am 4. Dezember folgte das zweite 

Kommando der arbeitsfähigen Männer, aber da war das Ghetto einige Tage schon „in vollem 

Betrieb“ gewesen: Seit dem 30. November waren in Theresienstadt die ganzen Familien 

gekommen – in Chaos, Provisorium und Schmutz.143 

   Vom Anfang an inszenierte die SS die Gründung des Ghettos als eine jüdische 

Angelegenheit und „delegierte […] die Verantwortung für die Leitung auf die Vertreter der 

jüdischen Gefangenen.“144 Jakob Edelstein, einer der jüdischen Funktionäre, versuchte 

vergeblich die geplante Errichtung des Lagers in einer Kleinstadt mit ein paar beschädigten 

Gebäuden zu verhindern. Er schlug unter anderem vor, das Ghetto in Kyjov (Gaya) zu 

errichten, weil in diesem Gebiet zumindest eine bessere Möglichkeit bestand, die Massen der 

Menschen zu beschäftigen und zu ernähren. Seine Einwände fanden aber selbstverständlich 

keine Berücksichtigung.145  

   Das Ghetto sollte durch die „autonome jüdische Verwaltung“  geleitet werden. Offiziell 

führte die Verwaltung in Theresienstadt der Ältestenrat, in der Wirklichkeit unterstand aber 

das Ghetto der SS-Leitung. „Der Judenälteste bildete […] zu keinem Zeitpunkt ein 

Gegengewicht zum SS-Lagerkommandanten.“146 Die Juden in der Selbstverwaltung 

arbeiteten zwar mit den NS-Behörden zusammen, aber zugleich bemühten sie sich um die 

Verbesserung der Lebensumstände der Häftlinge, deren Schicksal sie auch teilten. Ihre 

Ernennung entsprach der Tradition der jüdischen Bevölkerung, das bedeutet, dass die 

                                                 
141 Zit. nach Oprach 2006, 138. 
142 Kryl, M.: Osud v� z��  terezínského ghetta v letech 1941-1944. Brno: Dopln� k 1999. 
143 Vgl. ebd., 50. 
144 Zit. nach Oprach 2006, 124. 
145 Vgl. ebd, 125f. 
146 Vgl. ebd, 128. 
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Judenältesten die Sprecher der Gemeinde waren und dass sie „sie in dieser kritischen und 

gefährlichen Situation gegenüber den deutschen Behörden […] vertreten“147 sollten. 

   Das Lager Theresienstadt übernahm in der nationalsozialistischen Politik im Laufe der Zeit 

drei Funktionen: Einerseits war es zur Lösung der Judenfrage im Protektorat bestimmt und 

diente als Durchgangs- und Sammellager. Nach der Konferenz in Wannsee (20. Januar 1942) 

wurde es aber auch zum Lager für alte Juden, Veteranen und prominente, weltweit berühmte 

Persönlichkeiten konzipiert und erfüllte damit die Aufgabe des Sterbelagers. Zuletzt nutzte 

das Regime Theresienstadt als ein „Vorzeigeghetto“ für die Außenwelt.148 Man muss jedoch 

betonen, „dass das Ghetto Theresienstadt für die Juden des Protektorats zum entscheidenden 

Schicksalsort werden sollte, der nur in den seltensten Fällen zum dauerhaften Verbleib 

führte.“149 

 

2.2.5 Leben im Ghetto    

 

   Die lügenhafte nationalsozialistische Propaganda gab das Lager in Theresienstadt für einen 

Kur- oder Ferienort aus. In Wirklichkeit lebten hier die Insassen in schrecklichen 

hygienischen Bedingungen und litten unter Unterernährung. Die Situation komplizierte vor 

allem die Überfüllung des Lagers – bis Ende 1942 wurden schon drei Viertel der 

Protektoratsjuden ghettoisiert und dazu kamen auch die Gefangenen aus Deutschland und 

Österreich, d.h., dass in der zweiten Hälfte des Jahres 1942 im Lager 28 366 Personen 

lebten.150 Die Zahl der Häuser – neben den Kaserneblöcken wurden zusätzlich Baracken 

gebaut, war gering. Zur Unterbringung dienten auch Wohnungen in den wenigen 

Einzelhäusern, und dann vor allem die Notunterkünfte – Dachböden, Keller und Schuppen. 

Der Zustand dieser Notunterkünfte war kläglich, die Räume waren klein, schmutzig, nicht 

ausreichend möbliert.151 

   Nach der Ankunft ins Lager mussten die Inhaftierten ihre Wertsachen und das Geld 

abgeben. Es wurde von Ärzten entschieden, ob sie arbeitsfähig sind. Für die meisten Berufe 

existierte im Ghetto natürlich keine Möglichkeit, sie auszuüben, deswegen bevorzugte man 

„in erster Linie manuelle Tätigkeiten und die Ausbeutung der physischen Arbeitskraft.“152 Die 

körperliche und psychische Belastung trugen wesentlich zum Ausbrechen von Seuchen und 

                                                 
147 Zit. nach Oprach 2006., 129. 
148 Vgl. ebd., 150f. 
149 Zit. nach ebd., 151. 
150 Vgl. Kryl 1999, 54. 
151 Vgl. Oprach 2006, 133. 
152 Zit. nach ebd., 129. 
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Epidemien bei. Die Erkrankungsrate war aufgrund des Hungers, der mangelnden 

medizinischen Versorgung und der schon erwähnten Bedingungen sehr hoch. Diese 

schwierige Lage wurde von der SS geplant und verwirklicht – Internierung im Ghetto hatte 

das Ziel, das zunehmende Absterben der Insassen zu verursachen.153 

   Das Familienleben im Ghetto war stark gestört – viele Internierte mussten getrennt von 

ihren Ehepartnern und Kindern in Sammelbaracken leben. Nur einige jüngere Familien hatten 

eine kleine Wohnung zur Verfügung oder lebten gemeinsam mit weiteren Familien in einer 

größeren Wohnung. Im Lager wurden 260 Kinder geboren, die Befreiung erlebten nur 15 von 

ihnen. Am Anfang wurden die Schwangerschaftsabbrüche von der SS-Kommandantur 

alternativlos angeordnet, später entschieden die Kommandanten selbst über die einzelnen 

Fälle. Die unvorstellbare Grausamkeit des Regimes tauchte in der Verordnung vom 7. Juli 

1943 auf: Zu den Transporten nach Osten wurden nunmehr auch Schwangere bestimmt.154 

   Trotz dieser schwer erträglichen Situation bemühten sich die Insassen darum, das kulturelle 

Erbe weiter zu entwickeln und den geistigen Widerstand zu organisieren. „In der 

Anfangsphase des Ghettos hatte die Lagerkommandantur jegliche künstlerische Betätigung 

verboten. Später wurden den Häftlingen gewissen Freiheiten gestattet, weil dies in das SS-

Konzept von der ‚geschenkten Stadt‘ paßte, die sie der Kommission des Internationalen Roten 

Kreuzes präsentieren wollten.“155 Die internierten Künstler studierten mit ihren Mitmenschen 

die Opern und Theaterstücke ein, schrieben für sie Gedichte und Lieder, hielten das Leben im 

Lager in Bildern fest. Diese Momente der menschlichen Sehnsucht nach der Selbstäußerung, 

die auch das Gefühl der Zusammengehörigkeit verstärkten, bedeuteten für viele Häftlinge 

eine unschätzbare Quelle der Hoffnung und des Glaubens. 

      

2.2.6 Vernichtung    

 

   Die utopischen Umsiedlungspläne der Nationalsozialisten, nach denen die Juden in die 

besiegte Sowjetunion oder auf die Insel Madagaskar auszusiedeln wären, verwandelten sich 

Mitte 1941 ins gräulich verwirklichte Mordprogramm. Zuerst wurden die wehrdienstfähigen 

Männer in den besetzten Gebieten der Sowjetunion erschossen, dann konzentrierten sich die 

SS-Einsatzgruppen auch auf Frauen, Kinder und alte Männer. Marc Oprach schreibt über die 

erste Verwendung vom giftigen Gas Zyklon B, die den ganzen Prozess effektiver machte: 

                                                 
153 Vgl. Oprach 2006, 132. 
154 Vgl. ebd., 132f. 
155 Zit. nach Ghetto Theresienstadt 1941-1945. Ein Nachschlagewerk: Das kulturelle Leben im Ghetto. – In: 
http://www.ghetto-theresienstadt.info/terezinghetto.htm#leben (Zugriff am 11.04.2013). 
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Der Zeitpunkt, wann die Vergasung als Tötungsmetode für die Massenvernichtung entwickelt und 

umgesetzt wurde, lässt sich nicht mehr zweifelsfrei feststellen. Ende August 1941 kann jedoch als 

frühesmöglicher Termin festgehalten werden. Die systematische Vergasung begann jedoch erst am 8. 

Dezember 1941, im KZ von Chelmno bei Lodz.156  

 

   Die umfangreichen Deportationen der Protektoratsjuden begannen im Oktober 1941. Weil 

das Ghetto Theresienstadt noch nicht vorbereitet war, wurden etwa 1 000 Juden nach Lodz 

deportiert. „Das Lodzer Ghetto wurde für die Protektoratsjuden ebenso zur Zwischenstation 

wie das Theresienstädter Ghetto und bildete ein Glied in einer Kette, das zu den Gaskammern 

der Vernichtungslager führte.“157 Aus Theresienstadt wurden rund 88 000 Juden nach Osten 

abtransportiert, davon waren etwa 60 000 die Protektoratsbürger. „Die Zielorte dieser 

Transporte waren größtenteils die Konzentrations- und Vernichtungslager Maly Trostinec, 

Treblinka, Bergen-Belsen, Belzec, Sobibor, Majdanek und Auschwitz.“158 Nur rund 3 500 

von den Deportierten überlebten. Die gesamte Zahl der Opfer des Holocaust in der 

Tschechoslowakei liegt zwischen 233-244 000.159  

   Was die Deportierten im Osten erwartete, war die brutale Selektion. Die Arbeitsunfähigen, 

d.h. Kinder, Schwangere, Mütter, alte und kranke Menschen wurden gleich in den 

Gaskammern ermordet, die anderen waren für die Sklavenarbeit bestimmt. Die Vernichtung 

verlief noch drei Monate vor der Befreiung Auschwitz, als das nationalsozialistische Regime 

den Verfall erlebte. Der Massenmord an den europäischen Juden ist eines der dunkelsten 

Kapitel der Menschheitsgeschichte und „verdient“ unsere teilnahmsvolle Reflexion. 

 

2.3 Zwischenfazit II 

 
   Die Juden lebten in den böhmischen Ländern wahrscheinlich noch vor den ersten 

schriftlichen Erwähnungen, die dem 10. Jh. entstammen. Sie betrieben einen schwunkhaften 

Handel und übten als wohlhabende Personen die Ämter beim Hof  aus. Seit dem 11. Jh. 

wurden sie aber zum Opfer der Verfolgung und Verachtung seitens der Christen und diese 

Stellung den Juden gegenüber kann man als einen Samen des späteren „modernen“ 

Antisemitismus betrachten. Im 17. Jh. erhielten sie nach Jahrhunderten der Spannung das 

Recht auf Ausübung des freien Handels und Handwerks. In der Ära der Aufklärung wurden 

                                                 
156 Zit. nach Oprach 2006, 142. 
157 Zit. nach ebd., 148. 
158 Zit. nach ebd., 150. 
159 Vgl. Kural u. a. 1996, 100. 
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sie einerseits von der Kaiserin Maria Theresia in ihrer Freiheit beschränkt und sogar aus den 

Städten ausgewiesen, andererseits stellte der Kaiser Joseph II. die Patente aus, die den Juden 

die freie berufliche Tätigkeit, das Studium und andere Rechte garantierten. 

   Im 19. Jh. waren die Juden zum ersten Mal gleichberechtigt. Der steigende Nationalismus 

sowohl an der tschechischen als auch der deutschen Seite aber verursachte, dass sie den 

antisemitischen Anfeindungen ausgesetzt und von keiner Gruppe tatsächlich angenommen 

wurden. Mit der Gründung des neuen Staates identifizierte sich jedoch die Mehrheit der Juden 

und ihre Haltung gegenüber der Republik war loyal. Die dreißiger Jahre des 20. Jhs. bedeuten 

ein Vorzeichen der späteren Katastrophe. Die tschechoslowakischen Deutschen, die kein 

Recht auf Selbstbestimmung erhielten und von der Wirtschaftskrise stark betroffen waren, 

neigten zum Dritten Reich. Nach dem Münchener Abkommen wurden die Sudeten von 

Deutschland annektiert und die Tschechen und Juden aus diesen Gebieten vertrieben. 

   Im Protektorat Böhmen und Mähren wütete der nationalsozialistiche Terror, vor allem 

gegenüber den Juden und den Widerstandskämpfern. Die Juden wurden zuerst durch 

verschiedene Maßnahmen vom öffentlichen Leben ausgeschlossen, dann allmählich 

ghettoisiert. Das Lager Theresienstadt erfüllte unter anderem die Funktion des Durchgangs- 

und Sammellagers, aus dem die Gefangenen nach Osten in die Vernichtungslager 

abtransportiert wurden. Von den aus dem Ghetto Theresienstadt Deportierten überlebten nur 

3,4%. Als ein Funke der Hoffnung und Menschlichkeit erscheint in der düsteren Geschichte 

die Aktion Nicholas Wintons, die noch vor der Ghettoisierung verlief und die 669 Kindern 

das Leben rettete.  
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3. Lebensweg Ilse Webers 
3.1 Kindheit und Jugend in Witkowitz 
3.1.1 Familienhintergrund 
 
 

   Ilse Weber wurde als Ilse Herlinger am 11. Januar 1903 in Vítkovice (Witkowitz) geboren. 

Heute ist Vítkovice ein Stadtbezirk der Stadt Ostrava (damals Mährisch Ostrau), bis zum 

Einmarsch der deutschen Truppen handelte es sich um eine bedeutende multikulturelle Stadt, 

wo mährische (bzw. schlesische), deutsche, polnische und jüdische Bevölkerung 

zusammenlebte. Die Stadt und ganze Region wurden vor allem durch den Bergbau- und 

Eisenhütten-Unternehmen der Familie Rotschild geprägt und dieser Betrieb finanzierte auch 

alle Einrichtungen und Errungenschaften in der modernen Fabrikstadt. Die Juden bildeten den 

wesentlichen Teil der Angestellten und übten die Führungsfunktionen aus. Die Herausgeberin 

von Webers Briefen und Gedichten Ulrike Migdal160 führt in ihrem Nachwort an: „So ist es 

nicht verwunderlich, wenn Witkowitz gesellschaftlich und kulturell der Ton von Juden 

angegeben wurde, und zwar von den deutschsprachigen Juden.“161 

   Die Familie Herlinger war eine in der Stadt etablierte, jüdische und deutschsprechende 

Familie, die seit Jahrhunderten in Mähren gelebt hatte und deren Mitglieder auch die Posten 

bei der Stadtverwaltung innehatten. Doch auch in der angesehenen Familie kam es zur 

ausweglosen Situation – Ilses Vater beging Selbstmord, als sie zehn Jahre alt war. „In 

finanzielle Schwierigkeiten geraten, hoffte er durch seinen Tod die materielle Situation seiner 

Familie zu retten.“162 Ilses Mutter Therese Herlinger hatte das Wiener Konservatorium 

absolviert, jedoch „ihre vielversprechende Gesangkarriere zugunsten ihrer Familie 

aufgegeben […].“163 Nach dem unerwarteten Tod des Vaters wurde Ilse zur rechten Hand der 

Mutter und half mit zwei Brüdern Oskar (*1907, später Oscar) und Ernst (*1900)164 in der 

Gastwirtschaft, die die Herlingers betrieben. Schon als ein kleines Kind mit den Büchern 

vertraut, zog sich Ilse in dieser schweren Zeit in die Lektüre zurück und suchte in der 

Literatur Hoffnung und Kraft. „Sie verschlang Unmengen von Lesestoff. In zwei 

Sprachwelten war sie zu Hause. Sie, die eine deutsche Mädchenschule besuchte, betrachtete 

Deutsch als ihre Muttersprache, beherrschte aber auch das Tschechische.“165 

                                                 
160 Weber, I.: Wann wohl das Leid ein Ende hat. Briefe und Gedichte aus Theresienstadt. Hrsg. von Ulrike 
Migdal. München: Carl Hanser Verlag 2008. 
161 Zit. nach ebd., 292. 
162 Zit. nach ebd., 293. 
163 Zit. nach ebd., 297. 
164 Aus der ersten Ehe des Vaters hatte Ilse noch drei Geschwister: Herta (*1898), Bettina (*1891) und Erwin 
(*1895). Vgl. ebd., 332. 
165 Zit. nach ebd. 
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   Im späterem Kindesalter strotzte Ilse von Energie, Lebensfreude und Ideen. Die Herlingers 

stellten jedes Jahr ihren Garten einer Zigeunersippe zur Verfügung, die hier ihr Winterlager 

aufschlug. Im Frühjahr 1917 starb eine von den Frauen nach der Geburt. Als vierzehnjähriges 

Mädchen, das gerade einen Kinderpflege-Kurs besuchte, versprach Ilse dem Witwer, für das 

neugeborene Kind zu sorgen. Sie hielt ihr Versprechen und nach einem Jahr gab sie dem 

Vater den gesunden Jungen zurück. Als Ausdruck der Dankbarkeit erhielt sie vom Zigeuner 

eine Balalaika. „Da Zigeuner von der Mehrheit der dortigen Bevölkerung damals als gemeine 

Kriminelle verachtet wurden, zeugte es von außerordentlicher Zivilcourage der Herlingers, sie 

auf einem privaten Grundstück zu beherbergen und eines ihrer Kinder in die eigene Familie 

aufzunehmen.“166 

   In gleicher Zeit lernte Ilse zuerst nur durch den Briefwechsel, dann auch persönlich ihre 

schwedische Freundin Lilian von Löwenadler kennen. Die Mädchen abonnierten die gleiche 

Zeitschrift und nahmen an einer Herausforderung zu den Brieffreundschaften teil. Ilse fuhr zu 

Lilian nach Hamburg, wo ihr Vater als Konsul arbeitete, höchstwahrschleinlich in der Zeit des 

Kapp-Putsches im März 1920. Lilian von Löwenadler wurde dann Ilses beste Freundin und 

Vertrauensperson, „die in den folgenden Jahren wiederholt und für längere Zeiträume die 

Herlingers besuchte“ und Ilses Bruder Oscar Mareni zufolge „von uns bereits als Mitglied der 

Familie betrachtet wurde.“167 

   Die Mitgleider der Familie Herlinger waren praktizierende Juden, die die Synagoge (den 

Tempel) besuchten und traditionelle Feste feierten. Das religiöse Leben bedeutete für Ilse eine 

Quelle der Inspiration für ihr künftiges literarisches Schaffen.168 

 

3.1.2 Kulturelles Engagement 

 

   Mit siebzehn Jahren organisierte Ilse mit ihren Freunden eine Reise nach Italien, die trotz 

der fehlenden Finanzmittel und bürokratischen Hindernisse realisiert wurde. Außerdem 

spielte sie Klavier, Gitarre, Laute, Mandoline, Balalaika, Ziehharmonika, sang und gab auch 

Gitarrenunterricht. Ilse begann sich sehr früh kulturell zu engagieren: Als heranwachsendes 

Mädchen scharte um sich eine Gruppe junger Leute, die zusammen sowohl über kulturelle 

und philosophische als auch aktuelle politische Fragen debattierten. „Stundenlang wurde über 

                                                 
166 Zit. nach Weber 2008, 295. 
167 Zit. nach ebd., 296. 
168 Vgl. ebd, 298. 
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Strindberg und Shaw, über Sozialismus, Kommunismus und andere Themen, die die jungen 

Leute bewegten, gestritten.“169   

   Ein paar Jahre später gründete Ilse mit ihren zwei Freunden den Kulturkreis „G.I.F.T.“ 

(Geist, Intelligenz, Freundschaft und Treue), dessen Ziel die Popularisierung der modernen 

Musik und Literatur war. „Basis aller literarischer Diskussionen war die von Ilse abonnierte 

Zeitschrift Die Fackel des Sprach- und Kulturkritikers Karl Kraus, zu dessen Anhängerschaft 

die Gruppe gehörte.“170 Ilse griff nicht in heftige politische Diskussionen ein, die die 

damalige jüdische Jugend in zwei Gruppen spalteten. Sie vertrat also weder den Zionismus 

noch den Sozialismus, obwohl sie über die Ideen der beiden Auffassungen intensiv 

nachdachte. „Politischer wie auch religiöser Eifer war ihre Sache nicht.“171 Später neigte sie 

den Linksorientierten zu, trat aber in keine Partei ein: „Es ist ein anderes Ding, frei in seinen 

Entschlüssen zu bleiben, als unter einem Zwange zu sein“172, schrieb sie zu diesem Thema an 

Lilian in den dreißiger Jahren. 

   Laut Ilses Bruder Oscar sei sie „[…] in ihren frühen Zwanzigern Vizepräsidentin der 

Internationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit gewesen […].“173 Zugleich leitete Ilse 

eine Turngruppe der Mädchen, die sich nicht nur deswegen zusammentrafen, um gemeinsam 

Sport zu treiben, sondern sich auch Vorträge zu unterschiedlichen Themen anzuhören.174  

 

3.1.3 Frühwerk 

    

   Im Teenageralter abonnierte Ilse die Wochen- und Monatszeitschriften Prinzessin Übermut 

und Kränzchen, und bald begann sie selbst ihre literarischen Beiträge zu veröffentlichen. 

Romantische Naturgedichte und poetische Geschichten wurden gerade im Kränzchen 

abgedruckt. „Ilse verfasste auch kleine Theaterstücke für Kinder, die vielfach aufgeführt und 

publiziert wurden, und übersetzte tschechische Gedichte ins Deutsche sowie deutsche 

Gedichte und Lieder ins Tschechische, die der Ostrauer und später auch der Prager Rundfunk 

sendeten.“175 

   Während der zwanziger Jahre verfasste Ilse Kindermärchen aus dem jüdischen Milieu. 1928 

erschien das erste Buch unter dem Titel Jüdische Kindermärchen im Verlag Dr. Robert Färber 

                                                 
169 Zit. nach Weber 2008, 297. 
170 Zit. nach ebd., 297. 
171 Zit. nach ebd., 298. 
172 Zit. nach ebd., 25. 
173 Zit. nach ebd. 
174 Vgl. ebd. 
175 Zit. nach ebd., 293f. 
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in Mährisch Ostrau und wurden von der Kritik mit Begeisterung aufgenommen. Jüdische 

Presse im deutschsprachigen Raum lobte den Band ale einen Vermittler der jüdischen Werte 

und empfahl es zur Lektüre den Eltern, Schulen und Vereinigungen. Die der Mutter Therese 

Herlinger gewidmeten Märchen wurden in den jüdischen Familien sehr beliebt und erlebten 

mehrere Auflagen. „Ähnliches gilt für ein weiteres Buch Das Trittroller-Wettrennen, das bis 

1930 in mehreren Neuauflagen erschien. Auch Ilse Webers drittes Kinderbuch mit dem Titel 

Mendel Rosenbusch, veröffentlicht 1929 […], wurde ein großer Erfolg.“ 176 Webers Märchen, 

mit Geschichten von gelehrten Rabbi und tradierten Bräuchen durchwoben, transportierten 

alte jüdische Weisheit, Moral und Gutherzigkeit auf eine natürliche Art und Weise. Sonst 

schrieb Ilse auch Artikel für Zeitungen und Zeitschriften und nahm an der Inszenierung ihrer 

Stücke teil. 

 

3.1.4 Ehefrau und Mutter 
 
    

   Ilses Ehemann Willi Weber war 1901 in Ostrau geboren und die beiden kannten sich von 

Kindesbeinen an. Willis Vorfahren stammten ursprünglich aus der polnischen Stadt O� wi	 cim 

(Auschwitz), dem Ort des unvorstellbaren Leidens, wo später Millionen Juden – 

einschließlich Ilse und ihres Sohnes Tomáš Weber – ums Leben kamen. Im 19. Jahrhundert 

siedelte die Familie nach Ostrau um und Willis Vater betrieb dort ein koscheres Restaurant.  

   Willi hatte „alle Vorschläge, Jura zu studieren oder die Gastwirtschaft seines Vaters zu 

übernehmen, abgelehnt.“177 Statt dessen hatte er eine Ausbildung zum Gärtner und Bauer 

ausgewählt und war nach Palästina gegangen, wo er neun Jahre in einem Kibbutz verbrachte. 

Nach einer schweren Malaria-Erkrankung kam er 1929 zurück nach Hause und traf sich 

wieder mit Ilse. Ein Jahr später fand die Hochzeit statt.178 

   1931 wurde der erste Sohn geboren, der den Namen Hanuš (Hannerle) erhielt. Sein Bruder 

Tomáš (Tommy), der nach dem ersten Präsidenten der Tschechoslowakei Tomáš Garrigue 

Masaryk benannt wurde, kam auf die Welt nach weiteren drei Jahren, im März 1934. Die 

Familie lebte in Witkowitz, Willi eröffnete ein kleines Inkassobüro und „Ilse wurde, wie sie 

nicht ohne Ironie bemerkt, eine ‚ganz normale Hausfrau‘, die ihre hochfliegenden 

Ambitionen, als Schriftstellerin einen großen Roman zu schreiben,“179 ins Kümmern um 

Haushalt umwandeln musste. 

                                                 
176 Zit. nach Weber 2008, 299. 
177 Zit. nach ebd., 300. 
178 Vgl. ebd., 300f. 
179 Zit. nach ebd., 301. 
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     Trotz der neuen Rolle der Ehefrau und Mutter bemühte sich Ilse darum, in Kontakt mit der 

Außenwelt zu stehen. Sie organisierte religiöse Feste und gestaltete dort ein reiches 

Programm für Kinder. Ab und zu arbeitete sie für den Ostrauer Rundfunk. Seit der 

„Kränzchenherausforderung“ unterhielt Ilse eine rege Korrespondenz mit Lilian von 

Löwenadler und auch mit manchen anderen Frauen. An in England lebende Lilian schrieb sie 

über Sorgen und Freude, die ihr die beiden Kinder bereiteten, über ihre und eigene 

Gesundheitsprobleme, über die Beziehungen in der Familie und über das Leben in der 

multinationalen Stadt.  

 

3.2 Korrespondenz als Augenzeugenbericht 
3.2.1 Schleichende Bedrohung 

 

   Die Briefe an Lilian sind aber auch ein wichtiges persönliches Zeugnis vom steigenden 

Terror in den Sudeten. In den Briefen reagierte Ilse auf zeitgenössische Ereignisse im Bereich 

der Politik und Kultur. „Die Bedrohung durch das NS-Regime war auch das dominierende 

Thema in dem Briefwechsel, den die glühende tschechische Patriotin mit dem bedeutenden 

Schriftsteller Karel � apek bis zu dessen frühen Tod 1938 führte.“180 Leider ist diese 

Korrespondenz verloren gegangen. 

   Am 22. Mai 1933 führte Ilse bei Lilian Klage über die Situation im Reich. Sie schrieb: „Es 

ist ja die größte Gemeinheit, was derzeit in Deutschland passiert. Mit meinen eigenen Ohren 

höre ich die lügenhaften Verleumdungen, die durch das Radio dem Volke eingetrichtert 

werden.“181 Im Brief vom 5. Mai 1933 referierte Ilse über die Werke, die sie gerade gelesen 

hatte, und bemühte sich, durch die Zeitschriften „Weltbühne“, „Aufruf“, „Neue Wahrheit“ 

und „Vorwärts“ ihre immer mehr düstere Stimmung abzulenken. Das gelingt aber nicht so 

sehr:  

 

Alles mit dem deprimierenden Gefühl, dass es doch nichts hilft, dass in Deutschland doch ein ganzes 

Volk vertiert und dass Gott geschehen lässt, dass ein Mensch, ein Mensch, wie Theodor Lessing182 

solchen Bestien zum Opfer fällt. Es ist keine zwei Monate her, dass ich, bis im Innersten aufgewühlt 

und erschüttert, Theodor Lessing sah und sprechen hörte.183   

 

                                                 
180 Zit. nach Weber 2008, 301. 
181 Zit. nach ebd., 11. 
182 Theodor Lessing  (1872-1933), deutsch-jüdischer Kulturphilosoph und Publizist. Er wurde am 30. August 
1933 in Mariánské Lázn�  (Marienbad) von den Nationalsozialisten erschossen und gilt als das erste Opfer des 
NS-Regimes in der Tschechoslowakei. Vgl. Weber 2008, 332. 
183 Zit. nach ebd., 14. 
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  Im Brief an Lilian vom 24. Juni 1936 schildert Ilse ihr Gespräch mit dem fünfjährigen 

Hanuš. Der Junge fragte danach, ob sie (die Familie) Deutsche oder Tschechen seien. Ilse 

beantwortet die Frage auf eine diplomatische Art und Weise: Sie seien Juden. Die Antwort 

scheint dem Jungen ungenügend zu sein, er will wissen, ob sie deutsche oder tschechische 

Juden seien. Ilse weigert sich, sich selbst als eine Tschechin zu bezeichnen. „Ich liebe die 

Tschechen, aber ich kann doch nicht sagen, ‚ich bin Tschechin‘, wenn ich deutsche Schulen 

besucht habe und deutsch schreibe.“  Sie antwortet also wieder diplomatisch: Sie seien 

tschechoslowakische Juden. Ilse war sich dessen bewusst, dass Hannerle mit der Lösung nicht 

einverstanden war. Sie konnte aber die schwierige Minderheitenfrage in der 

Tschechoslowakei  mit dem fünfjährigen Kind kaum besprechen.  

   Sie spürt, dass die Kinder von zu Hause die Sortierung und verschiedene Beschimpfungen 

den anderen Gruppen gegenüber kennen und kommentiert es folgendermaßen:  

 

Ich glaube an eine Völkerversöhnung, wenn erst die Erwachsenen aufgehört haben werden, den 

Kindern ein böses Beispiel zu geben. Aber solange die Großen nich aufhören werden, aus 

Böswilligkeit oder Dummheit geringschätzig von anderen Nationalitäten oder Konfessionen zu 

sprechen, solange wird es auf der Welt keinen Frieden geben.184  

 
   Im Brief vom 1. November 1936 erwähnt Ilse Weber ihre wahre Angst vor dem möglichen 

Krieg185 und beschreibt den Wandel beim Rundfunk, der ihr früher problemlos Gelegenheiten 

geboten hat:  

 

Neuerdings scheine ich einen verborgenen Feind beim Rundfunk zu haben, der es, trotzdem meine 

Sachen ausnahmslos angenommen werden, zu verhindern versteht, dass ich drankomme. Ich spüre das 

sehr. Ich habe kaum noch eine Verdienstmöglichkeit, der Antisemitismus versperrt mir alle Türen.186 

 
   Die Stimmung verschlechterte sich nach dem Tod des Präsidenten Tomáš Garrigue Masaryk 

wesentlich. Ilse schrieb im Brief vom 24. September 1937 über die Trauer auf den Straßen 

und hauptsächlich in den Herzen. „Er war ein Mensch, der uns Allen gestorben ist, besonders 

uns Juden. Er war gerecht, gut und groß. Wir liebten ihn wirklich wie einen Vater. […] Wie 

lange wird sein moralischer Einfluss noch anhalten? […] Es ist ein ungewisses Leben 

                                                 
184 Zit. nach Weber 2008, 31. 
185 Vgl. ebd., 36. 
186 Zit. nach ebd. 
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jetzt.“187 Sie machte sich Sorgen auch wegen des Pogroms in Bielsko-Bia
a (Bielitz-Biala) in 

Polen, den sie als „eine schreiende Ungerechtigkeit“188 wahrnahm.  

   Trotz der schwierigen Lage beschäftigte sich Ilse Weber mit der kulturellen und religiösen 

Entwicklung, half den sozial schwächeren Menschen und genoss auch glückliche 

Augenblicke innerhalb der Familie. Die verschärfte Situation in den Sudeten trug aber bittere 

Früchte: Die mehr oder weniger friedliche Koexistenz wurde zerstört und durch die 

nationalistische Unverträglichkeit ersetzt. Ilse Weber begann Pläne zu schmieden, wie sie 

zumindest den älteren Sohn nach England zu Lilian schicken konnte. 

 
 
3.2.2 Graue Wolken des Nationalsozialismus 
 
 
   Im Brief vom 28. März 1938 äußerte sich Ilse Weber zum Verhalten ihrer deutschen 

Mitbürger folgendermaßen:  

 

Lilian, Du darfst nicht vergessen, dass bei uns Deutsche leben, Deutsche, mit denen wir in Frieden und 

Freundschaft gelebt haben, die aber seit Beginn der Henleinbewegung alle Hitleranhänger sind. […] 

Diese Verfolgung der Juden ist unmenschlich. Was sollen wir tun, wo sollen wir hin? […] Ich denke, 

dass an Willi und mir nicht mehr soviel liegt. Wir müssen dann tun, was wir können, um die Kinder 

im Auslande lassen zu können.189 

 

Im Frühling 1938 erlitt Ilse eine Fehlgeburt und fühlte sich sowohl physisch als auch 

psychisch schlecht. Dazu erwähnt sie ein unangenehmes Erlebnis im Rundfunk, das sie nicht 

spezifiziert, das aber auf jeden Fall mit dem Antisemitismus zusammenhängt. Ihr wurde klar, 

dass „die Nazis schon am Ruder sind. Meine literarische Laufbahn dürfte beendet sein.“190   

   Die Spannung zwischen den Tschechen und Deutschen wurde immer wieder mit dem 

Flicken „Jude“ gelöst. Die Deutschen drückten den Hass grob aus und regten zur Gewalt an. 

Die Tschechen konnten einerseits nicht begreifen, wenn die Juden deutsch sprachen. 

„Andererseits aber heißt es, wenn wir uns bemühen, tschechisch zu sprechen, höhnisch: ‚Seht,  

die Juden! Die verstehen es, sich anzupassen!‘ Übrigens wurde bei den Demonstrationen 

nicht nur gerufen: ‚Deutsche raus!‘ An uns wurde auch gedacht.“191 

                                                 
187 Zit. nach Weber 2008, 50f. 
188 Zit. nach ebd., 51. 
189 Zit. nach ebd., 60. 
190 Zit. nach ebd., 65. 
191 Zit. nach ebd., 67. 
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   Noch tiefere Enttäuschung und Verzweiflung erfasste Ilse im Juli 1938. Sie beschrieb 

Beschimpfungen und Verhöhnung, denen ihre Bekannten und Verwandten ausgesetzt waren. 

Das Unrecht begangen sowohl die Deutschen, als auch die Tschechen und die Entwürdigung 

der Juden war an der Tagesordnung. „Lilian, noch nie hat es diese Atmospäre von Hass, Neid 

und Verachtung gegeben!“192 

   Im Brief vom 10. Oktober 1938 schildert Ilse die Situation des von Deutschland besetzten 

Landes: 

 

Lilian, was wir in den letzten Wochen hier durchgemacht haben, ist ein seelisches Martyrium 

ohnegleichen. […] Die Einberufung wurde mit großem Ernst, aber bereitwilligst Folge geleistet, und 

die zu Hause blieben, meldeten sich größtenteils freiwillig, teils zum Luftschutzdienst, die Frauen zum 

Roten Kreuz oder, wie ich, wenigstens als freiwillige Blutspender. […] Alle Leute mit irgendwelchen 

Mitteln reisten ab. Wir blieben, aber in welcher Verfassung!193 

 

Ilse drückte ihre letzte Hoffnung aus, die nach der Viermächtekonferenz verschwunden war. 

„Nie ward ein schlimmerer Seelenschacher getrieben.“ 194 Sie erbitterte sich über die 

Grenzziehung, bei deren auch traditionell tschechische Gebiete an Deutschland gefallen 

waren, und bittet ihre Freundin um Mitgefühl und auch um aktive Handlung: „Wir 

Tschechoslowaken brauchen jetzt dringend Hilfe, Hilfe jeder Art, wenn der Umbau unseres 

Vaterlandes gelingen soll.“195  

   Weitere Briefe dokumentieren den Alltag in Vítkovice kurz vor dem Kriegsausbruch. 

Gesellschaftliche Krise, Gewalt, Angst und finanzielle Not wurden zu unerbittlichen Richtern 

über das Leben. Ehemalige Freunde und Nachbarn verhalten sich nunmehr als Fremde. Ilse 

Weber versucht manchmal vergeblich, in der düsteren Zeit einen Schimmer von Hoffnung für 

sich selbst zu finden. Die Kluft zwischen ihr und den Führeranbetern scheint unüberwindbar 

zu sein: Auch wenn sie eingesteht, dass sie sich für eine Idee oder einen Menschen begeistern 

könnte, versteht sie nicht die fanatische Verblendung: „[…] nie, nie wird mich ein Gefühl 

dazu hinreißen können, meine Freunde zu verraten oder über eine ganze Nation den Stab zu 

brechen und Menschen verächtlich zu finden, weil mein Idol es von mir verlangt.“196 Es gibt 

auch Ausnahmen, die Mitmenschen, die zumindest Mitleid oder sogar Hilfe anbieten. Für 

                                                 
192 Zit. nach Weber 2008, 69. 
193 Zit. nach ebd., 71. 
194 Zit. nach ebd., 72. 
195 Zit. nach ebd., 73. 
196 Der Brief vom 6. Mai 1939 an Zofiah Mareni, Ehefrau von Ilses Bruder Oscar. Zit. nach ebd., 101. 
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diese Ausdrücke der Solidarität ist Ilse Weber dankbar und bemüht sich, das Gute zu 

vergelten. 

   Für die Kinder stellt sie sich jedoch eine bessere Zukunft vor. Sie spielt immer mit dem 

Gedanken, Hanuš nach England zu schicken. Mehrmals erwäht sie auch die Möglichkeit, dass 

sie als ganze Familie abreisen könnten – nach Palestina, San Domingo, Schweden. Im Brief 

vom 1. Mai 1939 fügt sie eine Randbemerkung hinzu: „Irgend ein Mr. Winton in London 

leitet die Ostrauer Kinderaktion. Aber man hört nichts mehr von ihr.“197 Gerade dank dieser 

Aktion gelang es, Hanuš in Sicherheit zu bringen. Weitere Briefe, die sich mit der 

Rettungsaktion Wintons beschäftigt hatten, wurden zensiert und beschlagnahmt.198 Hanuš 

reiste im Mai 1939 ab und verbrachte den Krieg bei Lilian in England und dann vor allem bei 

Lilians Mutter Gertrude von Löwenadler in Schweden.  

 

3.2.3 Flucht nach Prag 

 

   Im September 1939 brach der Krieg aus und in Ostrava, der Stadt an der polnischen Grenze, 

wurde das Leben für die Juden unerträglich. Willi Weber berichtete 1945 über diese gräuliche 

Zeit im Brief an Ilses Bruder Oscar, der in Palestina lebte:  

 

In Mährisch-Ostrau begann die Situation immer brenzlicher zu werden, man war in den Straßen seines 

Lebens nicht mehr sicher gewesen, der Krieg brach aus, ein überaus eifriger Gestapomann vollführte 

in Ostrau die verschiedensten Sonderaktionen, so dass ich mich eines Tages entschloss, am nächsten 

Tage mit Ilse, Kind und Wohnungseinrichtung nach Prag zu übersiedeln. In Prag mietete ich eine  

3-Zimmer-Wohnung und nahm Mama [Ilses Mutter Therese Herlinger; Anm. der Verfasserin] zu 

uns.199 

 

   In Prag konnte man noch im Herbst 1939 als Jude doch bisschen freier atmen als in der 

Stadt in Sudeten. Die Webers wohnten zuerst in einer großen Wohnung im Stadtteil 

Vinohrady, dann mussten sie sich bescheiden und eine Wohnung in der Prager Altstadt mit 

anderen Familien teilen. Trotz der finanziellen Not und der sich verschärfenden Vorschriften 

durchlebte die Familie erste Monate in Prag relativ ruhig. Willi arbeitete in einer Gärtnerei, 

Ilse im Kindergarten. Dazu nähte sie zu Hause verschiedene Textilwaren. „[…] Tommy, der 

sich prächtig entwickelte, besuchte die jüdische Volksschule, lernte Violinspielen, wobei er 

                                                 
197 Zit. nach Weber 2008, 99. 
198 Vgl. ebd., 336. 
199 Zit. nach ebd., 315. 
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ganz ausgezeichnete Fortschritte gemacht hatte,“200 schrieb Willi Weber nach dem Krieg nach 

Palestina. 

   Während die Webers in Prag das neue Heim fanden, kam Hanuš nach Schweden. 

Ursprünglich wollte Lilian nach der Geburt des zweiten Kindes mit allen drei Kindern zurück 

nach England zu ihrem Mann fliegen, aber dieser Plan scheiterte nach dem Angriff der 

Wehrmacht auf Norwegen am 9. April 1940. Lilian entschloss sich, allein mit dem Schiff 

Großbritannien zu erreichen, und ließ ihre zwei Kinder und Hanuš in Schweden.. Aus der 

Reise wurde wegen der Kriegssituation eine anstrengende, fünf Monate dauerende 

Wanderung „mit Stopps in den USA, Afrika, der Sowjetunion und Portugal. Nach ihrer 

Ankunft meldete sich Lilian sofort bei einer Freiwilligenorganisation zur 

Landesverteidigung.“201 Erschöpft nach der Reise verbrachte sie nun die kalten Nächte im 

Beobachtungsturm. Diese Tatsachen hatten eine Rippenfellentzündung zur Folge. Lilian starb 

in England nach einer Operation. „Lilians Tod war ein harter Schlag für Ilse. Ihre älteste 

Freundin war gegangen, zugleich der Mensch, der versprochen hatte, sich um ihren Sohn zu 

kümmern. Ilses Angst um sein Wohlergehen legte sich erst, als Lilians Mutter ihn bei sich 

aufnahm.“202 

   Ilse Weber versuchte, ständig in Kontakt mit Hanuš zu sein, um ihm seine Familie und die 

Muttersprache in Erinnerung zu behalten. Die Briefe, die sie an ihren Sohn schrieb, sind 

voller Sehnsucht und Trost zugleich. Ilse gesteht dem Jungen ihre bedingungslose Liebe, 

bemüht sich, ihn zum Guten anzuregen und mit ihm alltägliche Erlebnisse zu teilen. Sie bat 

ihn um möglichst detaillierte Berichte über seine neue Heimat und Freunde. Ilse wollte Hanuš 

positiv einstellen und ermuntern, deswegen vermied sie, sich zu beschweren.  

  Das, was ihr am Herzen lag, fasste sie nämlich in Briefen an „liebe Tante Gertrude“, Lilians 

Mutter. Ilses psychische Widerstandsfähigkeit wurde schwächer, aber zum Glück konnte sie 

sich auf die Versorgung von Hanuš verlassen. Am 5. Mai 1941 schrieb sie an Gertrude:  

 

Du schreibst, er ist ein Kind, ein spielerisches Kind, - das ist gerade das, wofür ich dir zu danken habe. 

Unsere Kinder hier sind leider zu klug geworden. Tommy mit seinen sieben Jahren weiß schon genau, 

dass der Friedhof der einzige Garten ist, in welchen er gehen darf, - er weiß, dass ich in der 

Einkaufszeit am Nachmittag an alles denken muss, weil ich es sonst nicht holen darf; […] und er lässt 

seine liebsten Spielsachen sein […], wenn er sieht, dass ich arbeite, um mir zu Hilfe zu kommen.203 

 

                                                 
200 Zit. nach Weber 2008, 317. 
201 Zit. nach ebd., 310.  
202 Zit. nach ebd., 310. 
203 Zit. nach ebd., 156f. 
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   Reine Verzweiflung kam zum Ausdruck in den Briefen von Anfang des Jahres 1942. „Gott 

gebe, dass Deine guten Wünsche in Erfüllung gehen! Ich kann mir sonst nicht vorstellen, dass 

ich mein Kind noch wiedersehe.“204 Ilse erwähnte den Vorschlag, den sie Willi am vorherigen 

Tag vorgelegt hatte: „Schluss zu machen und mit mir und Tommy lieber den Freitod zu 

suchen“.205 Willi lehnte diese Lösung sofort ab. Die Kette der Briefe wurde jedoch Anfang 

Februar 1942 plötzlich unterbrochen. Am 2. März 1942 erhielt Gertrude von Löwenadler ein 

offizielles Schreiben des Schwedischen Außenministeriums, dass Hanuš mitteilte, Frau 

Weber wurde evakuiert. „Eine neue Adresse konnte Frau Weber nicht hinterlassen.“206 Willi, 

Ilse und Tomáš bekamen in jenen Tagen die Einberufung in den Transport nach 

Theresienstadt.207 

 

3.3 Transporte ins Reich der Leiden 
3.3.1 Schwester Ilse in Theresienstadt 

 
   Im Archiv der Gedenkstätte Theresienstadt208 fand ich ein deutsch geschriebenes 

Dokument, das sich mit Ilses Aufenthalt in diesem Sammellager beschäftigt. Der mit 

Schreibmaschine verfasste Text umfasst sechs Seiten und entstand wahrscheinlich kurz nach 

dem Krieg aus der Feder eines Überlebenden. Manche Aussagen stimmen mit den 

Informationen im schon erwähnten Brief Willis an Oscar, den jüngeren Bruder von Ilse, 

überein. Die Schilderung stellt kurz die Gründung und Einrichtung des Lagers dar und 

behandelt Ilses Tätigkeit in Theresienstadt sowohl auf dem Feld des Gesundheitswesens, als 

auch im Bereich der Kunst.  

   Weitere Quelle der Informationen bilden Erinnerungen von Ruth Elias, einer der 

Auschwitz-Überlebenden, die in Theresienstadt zur engen Freundin von Ilse wurde. Ruth 

Elias beschrieb ihren eigenen Lebensweg im Buch Die Hoffnung erhielt mich am Leben.209  

Es ist möglich, dass gerade Ruth Elias die Verfasserin des in Theresienstadt aufbewahrten 

Textes ist. 

   Ilse, Willi und Tomáš kamen nach Theresienstadt am 6. Februar 1942. Tommy war in das 

Kinderheim gekommen, Willi in die Magdeburger Kaserne. Willi war am Anfang aus 

gesundheitlichen Gründen in der Kanzlei für soziale Fürsorge tätig, später wurde er als 

                                                 
204 Zit. nach Weber 2008, 178. 
205 Zit. nach ebd., 178. 
206 Zit. nach ebd., 181. 
207 Vgl. ebd., 317. 
208 Es handelt sich um die Abteilung, die die Dokumente zum Lager aufbewahrt (dokumenta� ní odd� lení). Sonst 
verfügt die Gedenkstätte noch über die zweite Abteilung, wo die Sammlung von Gegenständen liegt (sbírkové 
odd� lení). 
209 Vgl. Weber 2008, 321. 
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Gärtner für die Stadtverschönerung „beschäftigt“. Diese Verschönerung verlief im Jahre 1944 

zum Zweck einer Täuschung der Öffentlichkeit. Den Inspektoren vom Internationalen Roten 

Kreuz wurde eine herrliche Stadt mit zufriedenen Menschen gezeigt (vgl. 2.2.4 und 2.2.5). 

„Dies war die Geburt der Holocaust-Lüge inmitten des Holocaust.“210   

   Willi berichtet in dem Brief an Oscar, dass mit Ilse seit der Einberufung eine wesentliche 

Wandlung vorging. Aus dem Unglücksmenschen, der keinen Ausweg gesehen hatte, wurde 

wieder eine aktiv handelnde und positiv denkende Frau. „Die Gewissheit, im Ghetto 

mithelfen zu können, mache sie derart sicher und stark, dass sie alles Schwierige mit 

Leichtigkeit überwand.“211 

   Der Text im Theresienstädter Archiv dokumentiert diesen Wandel folgendermaßen: „Ilse 

Weber meldete sich gleich nach ihrer Ankunft in Theresienstadt zum Gesundheitswesen und 

wurde als Oberschwester der Kinderkrankenstube in der von Frauen bewohnten Hamburger 

Kaserne zugeteilt.“212 Schwester Ilse, die bald unter diesem Namen im Ghetto bekannt war, 

setzte sich für die Erweiterung der Kinderkrankenstube um einen Saal mit fünfundzwanzig 

Betten ein. Ursprünglich handelte es sich um ein kleines Zimmer mit acht Lagern und ohne 

jegliche Ausstattung. Der neue Saal wurde von einem akademischen Maler ausgesmückt und 

Ilse bemühte sich ständig, den armen Kindern den Aufenthalt in der Krankenstube zu 

verbessern.213 Die Verdienste Ilses dokumentiert der Bericht Jugendfürsorge der Hamburger 

Kaserne214 aus dem Jahr 1942 (siehe Anlage Nr. I/1). 

   Ilse hatte sich von einem tschechischen Gendarmen eine Gitarre schmuggeln lassen und 

setzte sich selbst einem großen Risiko aus, denn in den ersten Jahren waren Musikinstrumente 

im Lager absolut verboten. Sie verstieß also gegen dieses Verbot und entwickelte ihre eigene 

Art von Behandlung: 

 

Es wurde gespielt, musiziert, gesungen, es wurden – unter Anleitung Schwester Ilses – Gedichte, 

Lieder und Theaterstücke verfasst und dann an Feiertagen vor geladenen Gästen vorgetragen bzw. 

aufgeführt. […] Bald stellte Schwester Ilse auch aus den kranken und bereits aus der Krankenstube 

entlassenen Kindern einen Chor zusammen, der bei der Freizeitgestaltung der Ghettoinsassen 

mitwirkte.215  

 

                                                 
210 Zit. nach Weber 2008, 321. 
211 Zit. nach ebd., 320. 
212 Památník Terezín – dokumenta� ní odd� lení: Weber, Ilse – �ivotopis. A 1342/1, S. 2/6564. 
213 Vgl. ebd., 2/6564f. 
214  Památník Terezín – sbírkové odd� lení: Pam� tní album: 1 Jahr Hamburger Kaserne, PT 5424, S.70. 
215  Zit. nach Památník Terezín – dokumenta� ní odd� lení: Weber, Ilse – �ivotopis. A 1342/1, S. 2/6564f. 
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Der Kinderchor nahm unter anderem an dem Einstudieren der Lieder zum Feiertag Simchath 

Thora teil, die im Oktober 1943 aufgeführt wurden. Die Einladung zum gemeinsamen 

Feiern216 erwähnt unter Mitwirkenden Ilse Weber und Kinderchor der Hamburger Kaserne 

(siehe Anlage Nr. I/2).  

   Ilse konnte nicht mehr lange Briefe schreiben, aus Theresienstadt erhielten Gertrude und 

Hanuš ein paar vorgedruckte und zensierte Postkarten. In der Zeit der Ungewissheit, von 

ihren Liebsten entfernt, versuchte Ilse ihr Sehnen, eigene Erlebnisse und Gedanken in Worte 

zu fassen. Es entstand ein umfangreicher Zyklus von Gedichten und Liedern, die eine 

einzigartige Quelle der Zuversicht für Häftlinge darstellten und als wahrhaftige Zeugnisse 

„des Leidens und Liebens“ zu uns sprechen.  

 

3.3.2 Gedichte, die auf Befreiung warteten 

 

   Willi beschreibt im Brief an Oscar die Furcht, die die geheimnisvollen Transporte aus 

Theresienstadt erregten. „Wir hatten zwar keine Ahnung, wohin die Transporte gingen, 

wussten auch nicht, was draußen mit den Menschen geschieht, aber instinktiv hatte man vor 

dem Ungewissen Angst, ein jeder wehrte sich nach Kräften gegen die Einreihung in die 

Transporte.“217 Das böse Vorgefühl nahm allmählich festere Umrisse an. Zum Feiertag Jom 

Kippur 1942 wurden 10 000 alte Menschen ohne Gepäck abtransportiert. Ende 1943 tauchte 

im Lager ein Mann, dem es gelang, aus Auschwitz zu fliehen. Vít� zslav Lederer berichtete 

damals von unbeschreiblichen Verbrechen, doch niemand wollte ihm glauben: „weder die 

Mitglieder des Ältenstenrates, noch die übrigen Gefangenen, bei denen er sich Gehör zu 

verschaffen suchte.“218  

   Willi ahnte, dass der „Todesbote“ Wahrheit spricht. Als er im September 1944 den Befehl 

nach Osten erhalten hatte, legte er Ilse dringend ans Herz, „sich ‚unter keinen Umständen‘ 

freiwillig in irgendeinen Transport zu melden. Dies habe sie ihm versprochen, doch das 

Versprechen dann offenbar gebrochen.“219 Ein paar Tage vor dem Abtransport versteckte 

Willi ein geheimnisvolles Päckchen – Gedichte und Vertonungen seiner Frau und mehrere 

Zeichnungen anderer Gefangener – und mauerte es in den Boden eines Geräteschuppens ein. 

Dank dieser geistesgegenwärtigen Tat blieb das Werk erhalten.  

                                                 
216 Památník Terezín – sbírkové odd� lení: He�manova Sbírka: Simchath Thora, © Z. Dvo�áková, PT 3912. 
217 Zit. nach Weber 2008, 318. 
218 Zit. nach ebd., 282. 
219 Zit. nach ebd., 283. 
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  Willi wurde in Auschwitz und Gliwice (Gleiwitz) zur Sklavenarbeit bestimmt und erlebte 

dort das Grausamste in seinem bisherigen Leben. Als sich die Rote Armee zu den Lagern 

näherte, schickte die SS die Häftlinge auf den Todesmarsch zu den deutschen Grenzen. Bis 

auf die Knochen abgemagert und schwer krank entging Willi wie durch ein Wunder dem 

sicheren Tod: Sein Freund Dr. Jind�ich Flusser, ein junger Arzt und Mithäftling, verbarg ihn 

unter verfaulte Kartoffeln. Als sich Willi sicher war, dass das Lager leer ist, verließ er sein 

stinkendes Versteck und machte sich auf den Weg zu seinen Nächsten. Wochenlanges Irren in 

den Wäldern und verlassenen Dörfern hatte ein gutes Ende: er begegnete einer Kompanie der 

tschechoslowakischen Armee und erreichte mit ihr am 14. Mai 1945 Prag.220  

  In Theresienstadt, wo die Typhusepidemie wütete, war der Zutritt streng verboten. Dank 

einem Verwandten, Major Otto Heller, konnte Willi das Verbot umgehen. Im Lager waren 

seine Frau mit dem Sohn nicht mehr und niemand wusste, was mit ihnen passiert war. Willi 

fand zumindest das Grab mit den Gedichten, das ganz unzerstört blieb, und schmuggelte „den 

Schatz“ über die Lagergrenze. „Dieser Fund ist Ilse Webers Theresienstädter Erbe.“221 

 

3.3.3 Hölle auf der Erde: Auschwitz 

 

   Willi Weber verlor den Glauben nicht und hoffte auf das Zusammentreffen der Familie. Er 

versuchte alle Möglichkeiten auszunutzen, um etwas über Ilse und Tommy zu erfahren. In 

Prag begegnete er einer Krankenschwester, die diese Hoffnung widerlegte: „Ilse ist nach 

Auschwitz gegangen, ich weiß es. Die gesamte Krankenstube mit all ihren kleinen Patienten 

wurde Anfang Oktober 1944 auf die Deportationslisten gesetzt. Ilse wollte sie nicht im Stich 

lassen, sie meldete sich freiwillig, um die kranken Kinder nach Auschwitz zu begleiten.“222 

Diese Aussage bestätigten auch andere Überlebende. Willi bemühte sich trotzdem, jede Spur  

zu verfolgen. Doch Ilse und Tommy waren nicht unter den Verwandten und Freunden, die 

überlebt hatten und nun heimkehrten. Ende 1946 ließ Willi die Beiden für tot erklären.223 

  Im Herbst 1945 kam Hanuš zurück nach Prag und traf nach fast sieben Jahren seinen Vater. 

Sowohl sprachlich als auch menschlich verstanden sie sich miteinander nur schwer, und es 

dauerte lange Zeit, bis sie sich wieder annäherten.224 Vieles, was während des Krieges passiert 

war, blieb unausgesprochen. Hanuš absolvierte nach dem Abitur den Militärdienst und 

begann beim Tschechoslowakischen Rundfunk zu arbeiten. Nach der Besetzung der 

                                                 
220 Vgl. Weber 2008, 284. 
221 Zit. nach ebd., 285. 
222 Zit. nach ebd., 277. 
223 Vgl. ebd., 282. 
224 Vgl. ebd., 281. 
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Tschechoslowakei durch die Truppen des Warschauer Paktes im Jahre 1968 emigrierte Hanuš 

nach Schweden.225 Dort arbeitete er als Fernsehredakteur und entschied sich, ein Film über 

Kultur in den Konzentrationslagern zu drehen. Der Vater sollte ihn 1974 besuchen, um an 

dem Projekt teilzunehmen. Am Flughafen in Kopenhagen erlitt jedoch Willi Weber einen 

Herzinfarkt und starb.226  

   Beinahe fünfundzwanzig Jahre nach dem Tod Willis begegnet Hanuš einen ehemaligen 

Freund der Eltern. Er erzählt ihm seine Geschichte des Überlebens und vor allem spricht er 

von Ilse. Nach dem Krieg traf er in Prag Willi, war aber nicht fähig, ihm die Wahrheit zu 

sagen. „Willi hoffte immer noch, dass Ilse und Tommy am Leben waren, und ich hatte nicht 

das Herz seine Hoffnungen zu zerstören.“227 Dieser Mann aus Ostrau arbeitete in Auschwitz 

im Leichenträgerkommando, in der Gruppe der Arbeitsfähigen, die die Leichen aus den 

Gaskammern zogen und zu den Krematorien fuhren. Die schrecklichsten Momente traten auf, 

als aus den Viehwagen seine Verwandten und Freunde ausstiegen und der Selektion 

unterzogen wurden.228  

   Im Herbst 1944 sah er eine Gruppe von etwa zehn oder fünfzehn Kindern aus einem 

Transport, der gerade in Auschwitz-Birkenau ankam. Ilse stand in der Mitte und tröstete die 

Kinder, an ihrer Seite war ein älterer Junge, höchstwahrscheinlich Tommy. Trotz des Verbots 

kam der Mann zu Ilse, die ihn sofort erkannte: 

 

„Stimmt es, dass wir duschen dürfen nach der Reise?“ fragte sie. Ich wollte nicht lügen und so 

antwortete ich: „Nein, das hier ist kein Duschraum, es ist eine Gaskammer, und ich gebe dir jetzt einen 

Rat. Ich habe euch oft singen hören in der Krankenstube. Geh so schnell wie möglich in die Kammer. 

Setz dich mit den Kindern auf den Boden und fangt an zu singen. Sing was du immer mit ihnen 

gesungen hast. So atmet ihr das Gas schneller ein. Sonst werdet ihr von den andern zu Tode getreten, 

wenn die Panik ausbricht.“ Ilses Reaktion war seltsam. Sie lachte irgendwie abwesend, umarmte eines 

der Kinder und sagte: „Also werden wir nicht duschen – “229 

 

   Ilse und Tomáš Weber wurden gleich nach der Ankunft, am 6. Oktober 1944, in der Hölle 

Namens Auschwitz ermordet. Damit erfüllte sich Willis Wunsch, den er im Brief an seinen 

Schwager Oscar äußerte, „dass Ilse damals mit dem Kind von der Bahn in Auschwitz, direkt 

                                                 
225 Vgl. Weber 2008, 290. 
226 Vgl. ebd.  
227 Zit. nach ebd., 326. 
228 Vgl. ebd. 
229 Zit. nach ebd., 327. 
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in die Gaskammer gegangen sein mögen, dadurch wäre ihnen viel Leid erspart geblieben, 

denn Ilse hätte dieses Jammerdasein kaum ertragen.“230 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                 
230 Zit. nach Weber 2008, 325. 
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4. Theresienstädter Gedichte  
4.1 Poetische Berichte über das Leben im Lager 
4.1.1 Überlieferung 
 

   Die meisten der Gedichte von Ilse Weber blieben dank dem Versteck im Geräteschuppen 

erhalten. „Sie enthielten in mehreren Fällen auch Notierungen der (meist wohl zur Gitarre 

improvisiert entstandenen) Melodien. Nach 1945 ließ Willi Weber Abschriften der Gedichte 

mit Schreibmaschine anfertigen.“231 Leider wurde ein Teil der Originale in den Jahren 1949-

1951 von der kommunistischen Polizei beschlagnahmt, denn Hanuš und Willi Weber waren 

wegen „staatsfeindlicher Tätigkeit“ verdächtigt. Diese Originale und Vertonungen müssen 

heute leider als verloren gelten.232  

   Zum Glück tauchte noch eine andere Quelle auf: Die Überlebenden, die noch weitere 

Gedichte bei sich hatten, oder sie auswendig kannten, meldeten sich bei Willi. „Menschen, 

die Auschwitz und die anderen Lager überlebt hatten, schilderten in ihren Briefen, wie sehr 

ihnen Ilse Webers Gedichte geholfen hatten, unter den Bedingungen des KZ-Alltags ihren 

Lebenswillen nicht zu verlieren.“233 Damit erweiterte sich die Sammlung um weitere Stücke, 

von deren Existenz Willi nicht gewusst hatte. 

  Die Gedichte wurden im Ghetto bekannt, weil Ilse aus ihrem Werk den Kranken und bei den 

Rezitationsabenden vortrug. „Ihre Gedichte bringen das Erleben eines ganzen menschlichen 

Kollektivs zum Ausdruck und wurden zum Gemeingut des Theresienstädter Volkes – falls 

man so sagen kann.“234 Ruth Elias, Ilses Freundin aus der Krankenstube, erinnert sich an die 

Momente des Schaffens: „Mir war es unbegreiflich, wie sie es schaffte, in dieser furchtbaren 

Zeit so viel Hässliches, manchmal aber auch Schönes zu sehen und in ihren Versen so 

ausdrucksstark zu beschreiben. Dadurch entstand ein beinahe komplettes Bild über das 

Ghettoleben.“235  

   Es handelt sich insgesamt um einundsechzig Gedichte, zwei davon wurden ursprünglich im 

Tschechischen verfasst (Ukolébavka – Wiegenlied, Modlitba – Gebet). Die Gedichte Die 

Sieben und Die Berge wurden aus dem Tschechischen ins Deutsche zurückübertragen, denn 

die Originale waren verloren gegangen. Zu acht Gedichten erhielten sich auch Melodien. Von 

manchen Stücken gibt es mehrere Überlieferungen mit winzigen Abweichungen. Diese 

Versionen belegen den Fakt, dass die Gedichte im Lager kursierten und ab und zu von den 

                                                 
231 Zit. nach Weber 2008, 337. 
232 Vgl. ebd., 338. 
233 Zit. nach ebd., 285. 
234 Zit. nach Památník Terezín – dokumenta� ní odd� lení: Weber, Ilse – �ivotopis. A 1342/1, S. 4/6564. 
235 Zit. nach Weber 2008, 323. 
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Häftlingen leicht modifiziert wurden. Die Blätter mit den Gedichten besitzt heute Hanuš 

Weber, die Abschriften befinden sich unter anderem im Archiv der Gedenkstätte 

Theresienstadt. Schon während Webers Aufenthalt in Theresienstadt übersetzte manche 

Gedichte ins Tschechische ihr Mithäftling Dr. Otto Guth. Auch diese Übersetzungen sind im 

Theresienstädter Archiv aufbewahrt.236 

 

4.1.2 Stil und Motive 

 

   Der Olmützer Germanist Ludvík Václavek, der sich mit der deutschsprachigen Literatur aus 

Böhmen und Mähren sein ganzes Leben beschäftigt, schrieb Anfang der siebziger Jahre des 

20. Jhs. über Webers Gedichte einen Aufsatz.237 Diese Beurteilung und Empfehlung zur 

vollständigen deutschen Ausgabe der Gedichte fand ich ebenso im Archiv der Gedenkstätte 

Theresienstadt. Leider wurde ihm kein Gehör geschenkt, denn das Buch erschien erst 2008 

dank der unermüdlichen Arbeit Ulrike Migdals. 

   Václavek charakterisiert den Stil Webers als melodisch, dem Volkslied nahe stehend. Er 

benennt die Autorin „Naturtalent“, das über eine besondere Gabe verfügt, Stimmung und 

Situation unmittelbar zu fassen.238 Sie hat Václavek zufolge überhaupt nicht vor, eine neue 

Kunst zu schaffen, mit Hilfe von unüblichen Stilmitteln und Formen: Ihre Poesie passt nicht 

zu den modernen Strömungen wie Expressionismus oder Surrealismus, es gibt hier keine 

brisanten Metaphern und  keine „wilde“ assoziative Verkettung. 239 Die Gedichte halten sich 

an traditionelle Muster, was den Reim oder die Strophenform betrifft. Ilse Weber verwendet 

meistens den Kreuzreim und Paarreim, aber auch den Schweifreim und verschiedene 

Kombinationen von bereits genannten Reimschemata, seltener auch den umarmenden Reim. 

Oft nutzt sie in den Gedichten die Assonanz. 

   Was aber einzigartig und nicht traditionell ist, ist das Milieu des Lagers, das Weber auf eine 

direkte, fast naive Art und Weise schildert. Die Lebensverhältnisse in dieser seltsamen Welt 

durchdringen das ganze Werk, das in einem anderen Kontext nie hätte entstehen können. 

Gerade auf dieser Unmittelbarkeit beruht der Reiz der Gedichte, die eine Poesie sui generis 

bilden.240 

                                                 
236 Památník Terezín – sbírkové odd� lení: Guth, O.: Sešit s p� eklady básní a cyklus terezínských zn� lek. PT 7196. 
237 Památník Terezín – dokumenta� ní odd� lení: Václavek, L.: Ilse Weberová – Terezínské básn� . Posouzení. A 
1342/2. 
238 Vgl. ebd., 1/6570. 
239 Vgl. ebd., 4/6573. 
240 Vgl. ebd., 2/6571. 
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   Im Werk lassen sich gewisse impressionistische Züge im Sinne einer feinen Beschreibung 

von Stimmung, Natur und Gefühlen finden,241 aber die Kraft der Aussage liegt in der 

Authentizität und Konkretheit. Bei Weber handelt es sich um sogenannte Beobachtungslyrik, 

die reale Gegenstände und Geschehnisse poetisch dokumentiert. Die Ereignisse im Ghetto, 

eigene Einsamkeit, Schicksale der Mithäftlinge sind schöpferische Impulse, die Ilse Weber zu 

einzelnen Motiven umgestaltet. Sie transformiert nicht das Reale ins poetische Bild anderer 

Art, das unabhängig von der Vorlage den Rezipienten anzusprechen versucht, sondern liefert 

eine gewisse Einheit der Wirklichkeit und des Kunstwerkes.242  

   Einerseits kommt sehr oft eine Verknüpfung von Bild und Kommentar vor, der dem Seufzer 

und Jammer ähnelt. Andererseits betont Václavek, dass das lyrische Ich trotz des Leids 

Beruhigung und Hoffnung sucht und nicht in trostlose Verzweiflung gerät.243 Zur 

Überwindung der Schwierigkeiten dienen zwischenmenschliche Beziehungen, Werte und 

Moral, die im vorherigen Leben geschätzt worden waren, im Ghetto jedoch ihre 

„Selbstverständlichkeit“ verloren. Ich halte für wichtig auch den Glauben an Gott, an bessere 

Zukunft, die nach der bösen Zeit kommen wird. Das Judentum, zu dem sich Ilse Weber stolz 

bekennt, bedeutet die Selbstbestimmung, die den Angehörigen auch in großer Not eine Stütze 

gibt. Webers Humanismus, der schon in ihren Vorkriegswerken und Briefen zum Ausdruck 

kam, zieht sich mit emotionaler Dringlichkeit wie ein roter Faden durch die Gedichte 

hindurch.  

 

4.2 Theresienstadt – Ort der Beklommenheit 
4.2.1 Eine von Mauern umgebene Welt  
 
 
   Ulrike Migdal besprach einzelne Themen und den Wortschatz Ilse Webers mit den 

ehemaligen Mithäftlingen Ji�í (Georg) Lauscher und Herbert Thomas Mandl.244 Dank ihrer 

Berichte verstehen wir heute besser die Realität des Lagers, auch wenn das Entsetzen für uns 

immer schwer vorstellbar bleibt. Folgende Gedichte beschäftigen sich mit der seltsamen Welt 

hinter der Mauer, die die Insassen nicht überwinden durften. Sie mussten sich von ihrer 

Heimat trennen und sich mit einem elenden Fleckchen Erde begnügen. 

   Im Gedicht Das ist der Weg nach Theresienstadt (Anlage Nr. II/1) thematisiert Ilse Weber 

die letzten Augenblicke der Juden, die sie „in Freiheit“, d.h. außerhalb des Ghettos 
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verbrachten. Die Neuankömmlinge stiegen aus dem Zug in Bohušovice nad Oh�í 

(Bauschowitz) aus und mussten mit allem Gepäck noch mehr als zwei Kilometer zu Fuß 

zurücklegen.245 „Ab Juni 1943 führte ein (von Gefangenen gebautes) Anschlussgleis bis in die 

Mitte des Lagers, weil die Umstände der Ankunft und ihrer weiteren Deportation den Blicken 

der Außenwelt entzogen sein sollten.“246 Die Menschen wurden von den Bewachern getrieben 

und viele brachen am Weg zusammen. Auch wenn eine gewisse Hoffnung auf die Rückkehr 

bleibt, sieht Ilse zumindest für die Alten den Tod als Erlösung: „Wieviele gehn nie mehr den 

Weg zurück, denn gnädig umschließt sie die Erde.“247 

   Das kürzere Gedicht Hamburger Kaserne (Anlage Nr. II/2) schildert die seltsame Situation 

in einem „Frauenstaat im Kleinen“.248 Weber vergleicht das Unvergleichbare: Die Kaserne 

war das Quartier für Tausend Soldaten gewesen, nun muss man mit anderen fünftausend 

Frauen dieses „Heim und Gefängnis“249 teilen. Ein einziger Baum, der das Leben und Freiheit 

symbolisiert, ist für solche Menge der jämmerlichen Menschen zu wenig. 

   Blick in die Freiheit (Anlage Nr. II/12) erinnert an das poetische und romantische Frühwerk 

Webers, in dem sie gern die Natur mit allen Kleinigkeiten beschrieben hatte. „Die stille 

Heiterkeit“250 wird jedoch durch die schmerzhafte Wirklichkeit unterbrochen: „Uns halten 

eisern die verhassten Mauern und wehren jedem Sonnenstrahl.“ Das Gedicht wird in den 

letzten Strophen zu einer Anklage: Warum geschieht solche Ungerechtigkeit, wenn die Erde 

doch allen Menschen gehört?  Die Hoffnung äußert Ilse Weber in der Frage an die Ferne, die 

unbeantwortet bleibt…  

   Die romantische Stimmung voller Pein beschrieb Weber in den Gedichten Tor der 

Magdeburger Kaserne (Anlage Nr. II/19) und Abendlied (Anlage Nr. II/22). Das erste 

Gedicht verarbeitet Grimms Märchen „Die Gänsemagd“ und enthält wortgetreue Zitate aus 

diesem Werk. Das alte Tor der Kaserne stellt den Eingang zum märchenhaften Schloss dar, 

den die betrogene Prinzessin  – arme Erzählerin im Ghetto – jeden Tag passiert. Die Formeln, 

die der sprechende Pferdekopf und die Bluttropfen wiederholen, sind so in einen neuen 

Kontext gesetzt. Das Abendlied thematisiert die Sehnsucht nach der Ferne, die der 

Beobachtung des Nachthimmels entspringt. 

   Stückchen Freiheit (Anlage Nr. II/32) befasst sich mit dem Wunsch, die Grenze des Ghettos 

zu überwinden und mit einfachen Menschen Kontakt aufzunehmen. Die einzige Möglichkeit, 
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wie man aus diesem Gefängnis fliehen kann, liefert der Tod, weil das Krematorium und der 

Friedhof etwa ein Kilometer entfernt von den Mauern liegen. Die Hinterlassenen mussten sich 

von ihren Liebsten an der Lagergrenze verabschieden – „die Verstorbenen durften nur bis zur 

Leichenhalle in der Nähe des Ghettos begleitet werden.“251 Zwar verläuft solche Befreiung in 

der tiefen Einsamkeit, aber dieser stumme Abschied führt zur Erleichterung und Erlösung. 

   Theresienstadt, Theresienstadt (Anlage Nr. II/34) ist eine Elegie auf den Jammer im Ghetto: 

„In deinen Mauern wohnt das Leid und grenzenloses Elend schreit aus deinen Gassen.“252 Die 

Stadt wird hier personifiziert und angesprochen, als ob sie an allem schuld wäre, und 

übernimmt hier statt der Täter die Verantwortung für die Qual, wird zu einem Symbol der 

Erniedrigung. Die Anklage endet mit der dringenden Frage nach dem Tag, an dem das Leiden 

enden wird, und Trauer sich in Lebensfreude verwandeln wird. 

   Das Gedicht Eine Wiese auf der Bastei (Anlage Nr. II/43) behandelt Heimweh, das das 

lyrische Ich an einem Maiabend ergriff. Doch die Natur empfängt auch die Vertriebenen und 

Gefangenen mit offenen Armen und verleiht ihnen Kraft, über Schwierigkeiten 

hinwegzukommen. Ein kurzer Augenblick auf der Wiese erfüllt die Seele und spricht ihr Mut 

zu: „Ich gehe heim und habe das Gefühl, jetzt kann ich’s wieder eine Weile tragen.“253 

   Das Lied Ich wandre durch Theresienstadt (Anlage Nr. II/52), zu der sich auch die 

Vertonung erhielt, enthält den Satz, den Ulrike Migdal als Titel der Gesamtausgabe vom 

Werk Webers wählte: „Wann wohl das Leid ein Ende hat“.254 Die Sehnsucht nach der Ferne 

und nach der Heimat wird durch schlimme Wirklichkeit mundtot gemacht: „man nahm mir 

mein Zuhause fort, nun hab ich keines mehr.“255 Am Ende fragt Weber wieder nach der Zeit, 

welche die Befreiung bringen wird. 

 

4.2.2 Bilder aus dem Ghetto 

 

   Diese Gruppe der Gedichte „malt“ Bilder, die sich den Augen der Ghettoinsassen boten. 

Diese Ausschnitte aus dem Leben im Lager kreisen vor allem um zwei Themen: Hunger und 

Tod, wobei in beiden Kontexten sehr oft das Motiv des Leichenwagens vorkommt. Die 

ehemaligen Häftlinge erinnern sich an die Leichenkutschen folgendermaßen: „Traditionelle 

Leichenwagen aus den aufgelösten jüdischen Gemeinden in Böhmen wurden nach 
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Theresienstadt gebracht und dienten dort als Transportmittel für alles, von Brot bis hin zu 

Leichen. Sie wurden von Männern, Frauen und Kindern gezogen.“256      

   Das Gedicht Kleines Bild (Anlage Nr. II/4) handelt von einer „normalen Szene“ im Ghetto: 

Die Gefangenen mussten mit Hilfe von Totenwagen die Nahrugsmittel in einzelne Gebäude 

befördern. In diesem Fall geht es gerade um die Kinder, die hungrig, ernst und vorzeitig reif 

sind und den Wagen mit „ihr täglich Brot“ ziehen. Das Bild wird von Weber mit dem 

absurden Titel versehen: Auf dem Wagenschild steht die Aufschrift „Jugendfürsorge.“ 

   Theresienstädter Kinderreim (Anlage Nr. II/31) ist ein einzigartiges Gedicht in Form von 

einem Kinderspruch. Die Kinder laden die Verstorbenen und Zusammengebrochenen aus 

einem neuen Transport in den Leichenwagen, um sie ins Ghetto zu bringen. Das Brutale wird 

in der Kindersprache ausgedrückt und durch den lautmalenden Kehrreim „Rira, rirarutsch“ 

ergänzt. Die letzte Strophe spricht vom Leid der Ziehenden, die noch schwerer ist als die 

fürchterliche Ladung – die Toten. Die wurden nämlich ihre Last los, während die Kinder (im 

übertragenen Sinn alle Insassen, die hilflos wie Kinder sind) die Schwierigkeiten des 

Ghettolebens allein bewältigen müssen. Hätten sie das ganze Unglück auf die Kutsche 

geladen, könnten sie nicht mehr weiter fahren, denn „zu schwer wär dann die Kutsch.“257 

   Eine bestimmte Gruppe der Insassen wurde von der SS als „prominent“ bezeichnet (vgl. 

2.2.4), „darunter ehemalige Offiziere mit hohen Auszeichnungen (auch deren Witwen), 

Wissenschaftler und Persönlichkeiten von internationalem Ruf.“258 Diese Menschen lebten 

unter besseren Bedingungen, verrichteten leichtere Arbeiten und wurden (nur zeitweilig, wie 

sich später herausstellte) vor der Deportation geschützt. Die Prominenten (Anlage Nr. II/39) 

treten im Gedicht überheblich auf. Weber wirft ihnen vor, dass sie mit ihren Stolz in eine 

falsche Richtung zielen: Statt den Mithäftlingen Mut zu geben und mit ihnen das Unrecht zu 

tragen, „säen sie Hass und Neid“259 und errichten Barrieren. 

   Die Kerkerzelle (Anlage Nr. II/41) tritt in gleichnamigem Gedicht paradoxerweise nicht als 

ein Symbol der Plagen und Verlassenheit auf, sondern als ein Ort der Ruhe und des Friedens. 

Im Widerspruch zu Botschaften an den Wänden, die von peinvoller Einsamkeit der 

Gefangenen „aus verschollner Zeit“260 zeugen, bietet dortige Kirchenstille die Möglichkeit, 

dem schweren Alltag zu entfliehen. 

   Das Gedicht Abend (Anlage Nr. II/42) schildert die Kollektivstrafe, die oft nach einem 

Verstoß gegen die Vorschriften an den Insassen vollstreckt wurde, wobei die Häftlinge nie die 
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genaue Information über das Delikt erhielten: Im ganzem Lager wurde das Licht 

ausgeschaltet, „so dass Zehntausende Menschen auf den Dachböden, in Waschräumen, 

Latrinen und Aborten im Dunkeln tappten.“261 Die Dunkelheit verbarg alles und zugleich 

enthüllt sie die Schönheit der Nächte: „Es ist, als lernten wir erst jetzt verstehn, wie 

wunderbar die goldnen Sterne scheinen.“262 

   Das nächste Bild aus dem Ghetto liefert die Menageausgabe im Kasernenhof (Anlage Nr. 

II/44). Menage ist ein Ausdruck in der österreichischen und tschechischen Militärsprache, der 

ein warmes Essen bezeichnet. Bedauernswerte Menschen stürzen sich auf die eklige 

Ernährung, und dann verschwinden sie wieder mit dem unstillbaren Hunger in den elenden 

Ubikationen. Das gleiche Thema, jedoch mit noch stärkerer Aussagekraft, bearbeitet das 

Gedicht Die Hungernden (Anlage Nr. II/45). Der Hunger, der in expressiven Wiederholungen 

immer wieder zum Wort kommt, verzehrt nicht nur den Körper, sondern auch den Charakter: 

Man wird blind für das Elend des Nächsten. Das Gedicht beendete Weber mit einer 

Aufforderung zum Mitleid: In der letzten Strophe werden alle satten Menschen gemahnt, die 

die Ärmsten verachten und „sich der eigenen Sattheit“263 nicht schämen. 

   Geniekaserne (Anlage Nr. II/47), in der das Alters- und Siechenheim errichtet wurde, wird 

als Haus der Träumenden dargestellt. Die kranken Menschen träumen von den vergangenen 

Zeiten, als sie im Familienkreis Sorgen und Freude teilten, und vergessen das allgegenwärtige 

Leiden. Die glücklicheren müssen aus diesem Traum nicht aufwachen: Der Tod schließt sie 

sanft in die Arme „und nimmt voll Erbarmen die alten Schläfer mit.“264 

   Das Gedicht Ein Schuppen (Anlage Nr. II/48) behandelt die letzten Augenblicke, die die 

Verbliebenen mit den Toten verbringen. Die Verstorbenen liegen nebeneinader in einer 

einfachen Bude, die als Ersatz der Leichenhalle dient, und „warten“ auf den Abfuhr ins 

Krematorium. Die noch lebenden Menschen zittern vor Beklemmung: Mit den Toten geht 

man grob um, weil immer eine Menge Anderer an der Reihe ist. Auf dem letzten Weg darf 

man die Toten nur bis zum Posten begleiten (vgl. Stücken Freiheit, 4.2.1), nicht weiter. Von 

den Särgen bleiben dann den Hinterlassenen nur „Sehnsucht und Gedanken“265 übrig.  

   Im Gedicht Begräbnis (Anlage Nr. II/49) äußert Ilse Weber das Bedauern über den Tod der 

Freundin, und viel mehr über die Unfähigkeit zu Trauern. Der Tod ist für einen schwachen, 

machtlosen und kranken Menschen eine Erlösung – fürchterlicher scheint der Stumpfsinn zu 

sein, dem viele im Ghetto verfallen. Durch Leid und Not werden die Menschen erschöpft und 
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apathisch. Tragischer Verlust des Nächsten wird vom Verlust des Herzens begleitet: „alles 

Fühlen ist in mir erstorben, und ich habe es verlernt zu weinen.“266  

 

4.2.3 Augenblicke des Grausens 
 
 
   Gedichte in diesem Abschnitt bearbeiten reale Ereignisse, die bei den Häftlingen Entsetzen 

erweckten und von der SS oft als ausdrückliche Androhung verwendet wurden. Es handelt 

sich um die Abfahrt nach Theresienstadt, die Hinrichtung im Ghetto, um das Massaker in 

Lidice (Liditz) und die Transporte nach Osten.     

   Der Ausruf Nach Hause (Anlage Nr. II/14) kehrt zu den Tagen der Einberufung nach 

Theresienstadt zurück. Die Juden mussten sich hinter dem Messepalast (Veletr�ní palác) im 

Prager Stadteil Holešovice in primitiven Baracken versammeln. Dort verlief die Registrierung 

und Beschlagnahme des Vermögens. „Bis zum Transportbeginn mussten die Menschen oft 

mehrere Tage auf bloßem Fußboden ohne Heizung und Verpflegung zubringen.“267 Es fehlte 

Wasser und soziale Einrichtung. In dieser schlimmen Lage ertönte eine Kinderstimme, die das 

Sehnen aller Vertriebenen ausdrückte. Brennendes Heimweh wurde im Ghetto nicht gestillt, 

sondern plagte die Gefangenen immer mehr. 

   Das Original des Gedichtes Die Sieben (Anlage Nr. II/20) gilt als verloren, im 

Theresienstädter Archiv fand ich die tschechische Übersetzung von Otto Guth.268 Die 

Rückübertragung ins Deutsche stammt von Hans Gärtner. Das Gedicht reagiert auf die 

Hinrichtung vom 26. Februar 1942. „[A]uf Befehl des SS [wurden an diesem Tag] sieben 

junge Männer und kurz darauf noch einmal neun Mitglieder des sogenannten 

Aufbaukommandos wegen Übertretung von Vorschriften durch den Strang hingerichtet.“269 

Ihr Verbrechen beruhte darauf, dass sie unerlaubte Briefe nach Hause gesandt hatten.  

   Ji�í Lauscher erinnerte sich, dass einer der Verurteilten kurz vor dem Tod das Lied von 

Voskovec und Werich „A� nás p� jdou milióny, všichni proti v� tru“ (Bis wir Millionen gegen 

den Wind marschieren werden) gesungen hatte. Am Abend wurde im Ghetto für die 

Ermordeten still gebetet. 270 Das Gedicht geht von der Schilderung ihres letzten Weges zur 

tapferen Vision über. Die böse Tat schreit nach Vergeltung, die Gott üben wird. Das 
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erniedrigte Volk des Königs David wird eines Tages mit erhobenem Kopf einer frohen 

Zukunft entgegengehen.  

   Nach dem Attentat auf den Reichsprotektor Reinhard Heydrich zerstörten die 

Nationalsozialisten das ganze Dorf Lidice (vgl. 2.2.1). Die Männer wurden an Ort und Stelle 

erschossen, die Frauen und Kinder in verschiedene KZ-Lager transportiert. „Die Schafherde 

des Ortes wurde nach Theresienstadt getrieben.“271 Das Gedicht Die Schafe von Liditz 

(Anlage Nr. II/21) wurde den Opfern dieses Blutbades gewidmet. Die ihrer Herren und 

Heimat beraubten Schafe wurden vom gleichen Schicksal wie Juden getroffen und nun 

mussten „das gequälteste Volk der Erde und die traurigste Herde der Welt“272 die Plagen 

gemeinsam ertragen. 

   „Die Verse rufen nicht nur die Gestapo, sondern auch Adolf Eichmann persönlich auf den 

Plan. Das aus dem Lager geschmuggelte Gedicht führt zu umfangreichen Razzien innerhalb 

und außerhalb Theresienstadts. Doch keiner der Gefangenen verrät Ilse Weber.“273 Der 

Augenzeuge Ji�í Lauscher erinnert sich, dass der Mut und das Schweigen der Verhörten und 

Gefolterten vielen Ghettoinsassen neue Lebensenergie und Hoffnung gab.274 

   Den Schreck vor der Deportation nach Polen beschreibt Ilse Weber in den Gedichten 

Alterstransport (Anlage Nr. II/16, es gibt auch zweite Überlieferung mit winzigen 

Abweichungen), Polentransport (Anlage Nr. II/50) und Ein Transport wird einberufen 

(Anlage Nr. II/51, dieses Gedicht kursierte mit geringfügigen Abweichungen auch unter dem 

Titel Morgen gehn fünftausend fort). „Mit ‚Transport‘ wurden die Massendeportationen in die 

Vernichtungslager auf polnischem Boden bezeichnet. Für die Zustellung der 

Deportationslisten mussten die Gruppenältesten, die administrativen Leiter der Kasernen, 

sorgen. Ein Transport wird ‚ausgetragen‘ heißt: die Liste der Deportierten wird verteilt.“275 

Die Unsicherheit und Angst vor dem unbekannten Zielort wurden zu ständigen Begleitern der 

Häftlinge. In den Gedichten kann man Webers Weg zur Selbstreflexion beobachten: Das 

Subjekt wird sich im Gedicht Ein Transport wird einberufen seiner eigenen Beschränktheit 

und Selbstsucht bewusst: „[…] wir kommen vom irdischen Kram nicht los. Und der Zug der 

Scheidenden ist noch nicht weit, da sind wir schon zu vergessen bereit.“276 
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4.3 Grauer Alltag 
4.3.1 Schicksale der Mithäftlinge 

 

   In weiteren Versen hielt Ilse Weber die Lebensgeschichten ihrer Mithäftlinge fest. Sie 

beschrieb ihre Erinnerungen und Träume, ihr Sehnen nach den liebevollen Beziehungen und 

nach der Vergangenheit. In manchen Gedichten tritt ein Objekt, ein Ding im Vergleich zum 

Menschen als eine wesentlichere Kategorie – dieses Verfahren illustriert die 

Entpersönlichung, der die Gefangenen ausgesetzt wurden. Die Menschen wurden auf 

Nummern und Kartothekblätter reduziert und die Namen verloren den Sinn. 

   Das Gedicht Ein Koffer spricht (Anlage Nr. II/3) dokumentiert die Szene nach der Ankunft 

in Theresienstadt (vgl. 2.2.5). Das Gepäck wurde den Ankömmlingen beschlagnahmt und ein 

großer Teil der Sachen ins Reich gesandt. „Die Reste wurden auf den Hof gebracht, wo sich 

jeder heraussuchte, was von seinem Besitz noch übriggeblieben war.“277 Der personifizierte 

Koffer kann sich die neue Situation, in die er geriet, nicht erklären. Zugleich spricht er statt 

seines Herrn, dem es nicht mehr erlaubt ist, und verteidigt ihn gegen das Unrecht. 

   Ein Kartothekblatt (Anlage Nr. II/24) thematisiert den Lebensweg eines halbjüdischen 

Mädchens, das sich erst im Lager über ihr Judentum im Klaren ist. Trotz des Verlustes der 

Mutter, die an dem Weg nach Theresienstadt gestorben war, fand sie im Ghetto 

Freundlichkeit und Güte. Die Herkunft, die zuerst nur eine Angabe auf dem Kartothekblatt 

war, führt sie zu einer Erkenntnis: Durch überwundene Schwierigkeiten wächst ihr 

Gemeinschaftsgefühl und sie will ihre „neue Familie“ nie mehr verlassen. 

   Das Trauergesang Am Transport verschieden (Anlage Nr. II/26) beweint einen unbekannten 

alten Mann, der im Transport nach Theresienstadt starb. Weber nimmt zum Toten eine Art 

Beziehung auf und spricht ihn an, als ob er am Leben wäre. Obwohl das Sterben schmerzhaft 

für die Nächsten ist, tritt der Tod wieder als eine Befreiung auf und erlöste den Namenlosen. 

Der Mann blieb vom Übel verschont und kann jetzt in Frieden ruhen: „Dein Leib kam her, 

dein Herz blieb dort“278 – in der Heimat. 

   Der Punkteschein (Anlage Nr. II/38) war ein Ersatzmittel für das Geld, den man in den 

Pseudogeschäften im Ghetto anwenden konnte. Die Ware bildeten vor allem die Sachen, die 

die SS zuvor gestohlen und beschlagnahmt hatte.279 Die Gebrauchsgüter trugen noch den 

Namen und die Adresse ihres ursprünglichen Besitzers, der dieses Eigentums beraubt worden 
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war. Deswegen brauchte man „ein robustes Gewissen“,280 um sich diese Ware ohne 

Schuldbewusstsein zu beschaffen. 

   Die letzten Gedichte in diesem Abschnitt behandeln die Einsamkeit dreier Frauen, die die 

Tage im Ghetto wie abwesend verbringen. Eine vom O. D. (Anlage Nr. II/33) hält Wache und 

denkt über ihr trauriges Dasein und allmähliches Altwerden. „Die Abkürzung O. D. bedeutet 

Ordnungsdienst, „eine untergeordnete jüdische Polizeigruppe, die bis zum Sommer 1942 

innerhalb der abgeschlossenen Kasernen Dienst tat, danach lediglich für Ordnerzwecke 

eingesetzt wurde. In dieser Gruppe gab es auch Frauen.“281   

   Die Kartoffelschälerin (Anlage Nr. II/46) verrichtet ihre Arbeit mechanisch, denn ihre 

Gedanken kehren immer wieder zu ihrer Familie zurück. Ihre Liebsten sind aber nicht mehr 

am Leben. Die ganzen Tage „mit hundert anderen Frauen“282 schälend, verschloss sie ihren 

Kummer in sich selbst und kann nicht mehr scherzen. 

   Die sehnende Mutter im Gedicht Fünf Jahre (Anlage Nr. II/53) ist Ilse Webers Alter ego. 

Sie denkt an ihre zwei Kinder, die sie vor fünf Jahren nach Ausland schickte, und erkennt ihre 

Züge in allen fremden Kindern. Ihr Leben verwandelte sich in ein Warten auf das 

Wiedersehen, das in der nebligen Zukunft liegt. 

 

4.3.2 Verse aus der Krankenstube 

    

   In diesen Abschnitt reihte ich die Gedichte ein, die den Alltag in der Kinderkrankenstube 

zum Thema haben. Die schrecklichsten Momente kamen, wenn eine Seuche ausbrach: „Zu 

Zeiten der Epidemien starben u.a. an Typhus täglich sehr viele Kinder. Heilmittel gab es 

nicht.“283 Das einzige, was man den kranken Kindern bieten konnte, war Liebe und Interesse. 

Ilse Weber bemühte sich ständig, die Kinder durch ein reiches Programm zu beschäftigen, 

damit sie die Beschwerden nicht spürten. 

   Die Gedichte Das Abendgebet des kleinen Tommy (Anlage Nr. II/6) und Keuchhustenkinder 

(Anlage Nr. II/9) bearbeiten kurze Augenblicke des Glückes. Tommy versucht Gottes Segen, 

d.h. eine leichte Krankheit zu erbitten, um in der Krankenstube länger bleiben zu können. Im 

Gebet kommt Webers Fähigkeit zum Ausdruck, chaotische und spontane Gedanken eines 

Kindes zu Papier zu bringen. Im zweiten Fall dürfen die Kinder, die an Keuchhusten leiden, 
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283 Zit. nach ebd., 340. 
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eine kurze Zeit draußen auf der Wiese verbringen und das außergewöhnliche „Stückchen 

Freiheit“ genießen. 

   Blaue Stunde im Kinderkrankenzimmer (Anlage Nr. II/10) schildert die Träume der 

hungrigen Kinder, die sich das Schlaraffenland mit den Leckerbissen, aber auch mit üblichem 

Essen von zu Hause vorstellen. Ilse Weber fügt zu den Vorstellungen ihren Wunsch hinzu, 

dass die Kinder einmal aus diesem „Pfuhl der Verwesung“284 gerettet würden und wieder 

glückliche Kindheit erlebten könnten. 

   Im Morgengrauen (Anlage Nr. II/23) wird der Tod eines Mädchen thematisiert. Der 

Schmerz wird wieder durch versöhnte Hingabe gelindert: „Der Tod küsst deine blassen 

Kinderwangen und führt dich liebreich in die Ewigkeit.“ 285 

   Das Gedicht Fremde Wiegen (Anlage Nr. II/27) „war Ilse Webers Beitrag für einen 

dichterischen Wettbewerb, zu dem Philipp Manes, der Gründer einer Vorlesungsreihe in 

Theresienstadt, aufgerufen hatte. Aus den etwa 200 eingereihten Beiträgen wurde das Gedicht 

von Ilse Weber mit einem I. Preis bedacht – neben dem Beitrag von Gertrud Spies.“286 Weber 

äußert ihr Sehnen nach ihrem eigenen Kind in der Ferne, wenn sie die anderen Kleinen 

liebkost und tröstet.  

   Das auf Tschechisch verfasste und mit der Melodie versehene Gebet /Modlitba (Anlage Nr. 

II/28) erinnert an kurze Kindergebete, die die Kinder in der engeren Familie lernten und zu 

bestimmten Tageszeiten zu beten pflegten. Der schwungvolle und freudige Rhythmus ähnelt 

den Kindersprüchen und hilft zum besseren Merken. 

 

4.3.3 Wiegenlieder 

 

   Ilse Weber dichtete in Theresienstadt auch Wiegenlieder für ihre kleinen Patienten, von 

denen sechs Texte und drei Melodien erhalten blieben. Drei vertonte Lieder, 

Ukolébavka/Wiegenlied (Anlage Nr. II/7), Kleines Wiegenlied (auch unter dem Titel 

Wiegenlied für Hani� ka, Anlage Nr. II/8) und Wiegala (Anlage Nr. II/60) sind durch 

romantische Stimmung und behagliche Atmospäre gekennzeichnet, während die weiteren 

Wiegenlieder das Leid in Worte fassen. Theresienstädter Schlummerlied (Anlage Nr. II/11), 

Vor dem Einschlafen (Anlage Nr. II/29) und Wiegenlied vom Polentransport (Anlage Nr. 

II/59) halten den seltsamen Abschied vom Tag im Ghetto und in einem Transport fest. Man 

                                                 
284 Zit. nach nach Weber 2008, 202. 
285 Zit. nach ebd., 220. 
286 Zit. nach ebd., 340. 
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muss auf einem unbequemen Lager mit vielen anderen ruhen und einen Augenblick das Elend 

vergessen, bis man in friedlichen Schlaf versinkt. 

 

4.3.4 Von den Liebsten entfernt 
 
 
  Ilse Weber widmete manche Gedichte den beiden Kindern, Willi und ihrer Mutter. Die Last 

der Entfernung von Hanuš und der Mutter scheint am markantesten zu sein, denn sie durfte 

mit Tommy und Willi zumindest eine begrenzte Zeit verbringen. Sie behandelte in den 

Gedichten ihre persönlichen Erinnerungen und Träume, die aber zugleich die 

Kollektiverfahrung der Gefangenen festhielten und für die Leser im Ghetto nachvollziehbar 

waren. Die Einsamkeit, in der jeder sein eigenes Leben führt, schildert Ilse im Gedicht 

Familienleben (Anlage Nr. II/13). Sie sehnt sich nach der vollständigen Familie, die sie früher 

hatte, und spürt die Entfremdung, welche sich in die Beziehungen einschlich. 

   Ilses Mutter Therese tritt in den Gedichten Abschied von der Mutter (Anlage Nr. II/17) und 

Erinnerung (Anlage Nr. II/18) auf. Therese Herlinger verbrachte in Theresienstadt ein 

Dreivierteljahr, bis sie am 18. Oktober 1942 mit einem Transport nach Polen abfuhr.287 Ilse 

Weber gesteht der alternden Frau Liebe und Dankbarkeit und bedauert, dass sie sich nicht 

verabschieden konnten. Sie bangt um vereinsamtes Leben der Mutter in einem fremden 

Ghetto. Heute wissen wir schon, dass sich Ilse Weber „unnötige Sorgen“ machte: Alte 

Menschen wurden gleich nach der Ankunft in die Vernichtungslager in die Gaskammer 

geschickt (vgl. 2.2.6). 

   Ruth Elias, Ilses Gefährtin aus der Krankenstube, erinnert sich an das nächste Gedicht wie 

folgt:  

 

An ihren Sohn Hanuš schrieb sie einen Brief, der nicht abgesandt werden durfte, und als sie ihn uns 

vorlas, berührte er uns so sehr, das wir alle weinen mussten. Ilse Weber sprach oft über Hanuš und wie 

sehr sie nach ihm sehnte. Sie zweifelte oft, ob sie richtig gehandelt hatte, dieses Kind der Mutterliebe 

zu berauben und in die Fremde zu schicken. Doch gleichzeitig war sie glücklich, ihn so vor den 

Entbehrungen und Erniedrigungen des Ghetto-Lebens bewahren zu können.288 

 

Den herzergreifenden Brief an mein Kind (Anlage Nr. II/15) fand ich im Theresienstädter 

Archiv mit der eigenhändigen Unterschrift von Ilse Weber (Anlage Nr. I/3).289 Das Gedicht 

                                                 
287 Vgl. Weber 2008, 325. 
288 Zit. nach ebd., 323f. 
289 Památník Terezín – sbírkové odd� lení: He�manova sbírka: I. Weber: Brief an mein Kind, PT 4109/AVS + 
RVS, © Z. Dvo�áková. 
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erzählt über das Schicksal der Familie im Ghetto und fasst alle Zweifel, Last, Hoffnung und 

Erleichterung der liebenden Mutter zusammen. 

   Das Lied Und der Regen rinnt (Anlage Nr. II/30), zu dem sich die Vertonung erhielt, richtet 

sich auch an Hanuš. Wieder drückt Ilse ihre Liebe zum Sohn aus, und klagt die Ferne an, die 

sie voneinander trennt. Doch diese Trennung ist barmherzig: „Gott selbst hat uns getrennt, 

mein Kind! Du sollst nicht Leid und Elend sehn“290. Beendet wird das Gedicht mir der 

erschütternden Frage: „Hast du mich nicht vergessen, Kind?“291 

   Das Thema Freundschaft wird in den Gedichten Das ist dir doch schon einmal geschehen 

(Anlage Nr. II/37) und Ade, Kamerad (Anlage Nr. II/54) angesprochen. Im ersten Fall 

beklemmte Weber die Enttäusung, die sie auch in den Briefen an ihre Schwägerin Zofiah 

Mareni und an Lilian in der Vorkriegszeit geschildert hatte.292 Sie erinnert sich an 

Augenblicke, in denen sich die damaligen Freunde zu ihr nicht mehr bekannten. Dem 

einsamen Monolog fügt sie eine skeptische Botschaft hinzu: „Drum magst du gern dich ganz 

verschenken. Du darfst nur Eines nicht: dran denken, dass man dir etwas wiedergibt.“293  

  Das im schwungvollen Rhythmus verfasste Gedicht Ade, Kamerad beschreibt den Abschied 

von einem vertrauten Freund. Der Sprecher wurde in einen Polentransport eingereiht und 

dankt dem Kamerad für seinen Beistand in schweren Zeiten. Zum Wort kommt die grausame 

Vorahnung: „Jetzt sehen wir uns nimmermehr.“294 

 

4.4 Die Hoffnung stirbt zuletzt 
4.4.1 „Seid gut zueinander“ 
 

 

   Ilse Weber schuf neben den poetischen Berichten über das Ghettoleben und über ihre 

eigenen Träume auch eine Art „Erbauungsliteratur“. Sie versuchte, mit Hilfe von Texten auf 

das Denken und Handeln der Mithäftlinge einzuwirken. Die Verse transportieren Moral, 

Werte und Hoffnung und kritisieren Egoismus und Habgier. 

   Die Gedichte Der Abend kommt (Anlage Nr. II/5) und Seid gut zueinander (Anlage Nr. 

II/36) regen zur Menschlichkeit und Freundlichkeit an. Weber betont, das alle im Ghetto 

durch das schwere Schicksal verbunden sind und die Schlechtigkeit nur einen Keil zwischen 

                                                 
290 Zit. nach Weber 2008, 229. 
291 Zit. nach ebd. 
292 Vgl. ebd., 75 und 100f. 
293 Zit. nach ebd., 237. 
294 Zit. nach ebd., 261. 
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zwei Menschen treibt. Man sollte mit den Nächsten auch seinen Schmerz tragen, sonst kann 

man keinen Ausweg aus der schlimmen Lage finden.  

   Die Heilkraft der Musik und des Wortes wird in den Versen Namens Musica Prohibita 

(Anlage Nr. II/25) und Aller irdischen Habe bar (Anlage Nr. II/56) thematisiert. Die 

Gefangenen sollten nicht in Verzweiflung geraten, wenn sie aus der Kunst Trost schöpfen 

können: „Mit Dichterwort und ein wenig Musik wolln wir dem Elend entfliehen“295. Es 

gelang, diesen Vorsatz zu verwirklichen, denn die Kultur in Theresienstadt, auch wenn sie vor 

allem in den ersten Jahren stark beschränkt wurde, sprach oft als das einzige den Häftlingen 

Mut zu. 

   Das sozialkritische Gespräch am Gang (Anlage Nr. II/35) wendet sich an ehemalige 

Reiche, die ihre Unsitten nicht abgewöhnen und ihre längst verwehten Posten hervorheben. In 

der schmutzigen und elenden Realität des Ghettos klingt „das Märchen der Großen“296 

lächerlich: „Es ist zum Lachen und zum Weinen.“297 Weber mahnt ihre Mithäftlinge, nicht in 

der polierten Vergangenheit zu erstarren, sondern das Mitgefühl zu entfalten, denn „der innere 

Wert nur entscheidet.“298 

   Das Bekenntnis (Anlage Nr. II/58) ist eine eindeutige Bejahung des Judentums im 

ethnischen Sinne, die die Zusammengehörigkeit der Gefangenen stärkte. Es half ihnen, ihre 

Identität zu bewahren. Ruth Elias äußerte sich dazu wie folgt: „Trotz der Leiden und 

Demütigungen, die Ilse mit ihrer Familie in Theresienstadt erlebte, finden die Liebe, der Stolz 

und die Treue zu ihrem Volk, dem Judentum, ihren tiefen Ausdruck in dem Gedicht 

‚Bekenntnis‘.“299 

 

4.4.2 Dem Morgen entgegen 

 

   Weitere Texte von Ilse Weber beschäftigen sich mit der ersehnten Zukunft. Sie gibt nicht 

die Hoffnung auf, dass man wieder frei und menschenwürdig leben könnte, und stellt sich die 

Momente vor, wo die Häftlinge von den Fesseln der Gewaltherrschaft befreit werden. 

   Ludvík Václavek bemerkt in seiner Beurteilung, dass über die übrigen Verse Webers ein 

Gedicht hinausgeht, und zwar das einem Marsch ähnelnde „Soldatenlied“ In der Hamburger 

                                                 
295 Zit. nach Weber 2008, 222. 
296 Zit. nach ebd., 234. 
297 Zit. nach ebd. 
298 Zit. nach ebd. 
299 Zit. nach ebd., 324. 
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Kaserne (Anlage Nr. II/40).300 Ein Mitglied des Aufbaukommandos (vgl. 2.2.4) besingt seine 

Geliebte und freut sich auf die gemeinsame Zukunft in Freiheit. Der melodische Kehrreim 

„Valerie, valera, denn ich bin von der AK, Schatz, mein Schatz, du weißt es ja“301 gibt dem 

Lied einen begeisternden Schwung und jugendliche Munterkeit. 

   Das Gedicht Abschied (Anlage Nr. II/55) thematisiert die fröhlichen Augenblicke der 

Befreiung. Trotzdem wird die künftige Freiheit als ein zweischneidiges Schwert dargestellt: 

Das Elend endet, aber zugleich trennen sich die Wege der Freunde, die sich in der schweren 

Zeit annäherten und halfen. „Ja, jedes Leid ist zu Ende – aber du, du bist fort.“302 

   Das bei den Gefangenen sehr beliebte und von Weber vertonte Emigrantenlied (Anlage Nr. 

II/57) erhielt sich in mehreren Abschriften unter den Titeln Denn alles wird gut, Schluck 

runter die Tränen, Verlier nicht den Mut.303 Auf ermutigende Strophen folgt der 

zukunftsorientierte Refrain, der ein schönes utopisches Bild malt: „Die Welt wird wieder zum 

Garten!“304 Außer der Hoffnung und Aufmunterung gibt es im Gedicht ein wichtiges 

Moment, und zwar den Versöhnungsgedanken: „dann sagt dein Feind ‚Bruder Mensch‘ zu dir 

und reicht beschämt dir die Hände.“305 

   Das Gedicht Die Berge (Anlage Nr. II/61) erhielt sich nicht im deutschen Original und 

wurde aus der tschechischen Übersetzung zurückübertragen.306 Die Berge sind stumme 

Beobachter des Lebens im Ghetto und sind für die Häftlinge unerreichbar. In der Zukunft 

wird man sie aber wieder besteigen und die Schönheit der Welt genießen. Die Gefangenen 

werden nicht mehr mit dem Judenstern gekennzeichnet werden, denn man hatte den Juden 

sowieso ein Brandzeichen des Leidens gebrannt. Die Freiheit wird kommen und wird alle aus 

der Sklaverei erlösen. 

   Webers Gedichte aus Theresienstadt erschienen 1991 unter dem Titel In deinem Mauern 

wohnt das Leid. Manche Lieder wurden dann von verschiedenen Interpreten aufgenommen, 

z.B. 2007 von Anne Sofie von Otter und Christian Gerhaher. Die Gesamtausgabe, die Briefe 

und alle erhaltenen Gedichte enthält, wurde 2008 von Ulrike Migdal herausgegeben. Die 

tschechische Übersetzung von Zlata Kufnerová erschien 2012. 

 

 

                                                 
300 Vgl. Památník Terezín – dokumenta� ní odd� lení: Václavek, L.: Ilse Weberová – Terezínské básn� . Posouzení. 
A 1342/2, S. 3/6572. 
301 Zit. nach Weber 2008, 241. 
302 Zit. nach ebd., 262. 
303 Vgl. ebd., 341. 
304 Zit. nach ebd., 264. 
305 Zit. nach ebd. 
306 Vgl. ebd., 286. 
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Fazit 

 

    Diese Arbeit befasst sich mit dem Thema „Holocaust“ sowohl in allgemeiner als auch 

konkreter Hinsicht. Der zerstörende Krieg und die grausamste Vernichtung ganzer Nation 

oder Gruppen der Bevölkerung werden im Laufe der Zeit zu Lehrsätzen in 

Geschichtsbüchern. Mit jeder neuen Generation verliert die Katastrophe an Stärke, die 

Zeitzeugen sterben aus und nehmen ihre Erlebnisse (oder Geheimnisse) mit ins Grab. 

Deswegen finde ich es sehr wichtig, einen neuen Weg zur schwer vorstellbaren 

Vergangenheit zu suchen. Eine Möglichkeit besteht meiner Meinung nach in der 

Beschäftigung mit individuellen Lebenswegen und Werken aus dieser trüben Epoche, die uns 

emotional ansprechen und im Innersten treffen. Traurige Geschichte der Theresienstädter 

Dichterin bietet die Gelegenheit, unser „Wissen und Fühlen“ zu entfalten. 

   Ilse Weber war in einem multikulturellen Milieu aufgewachsen. Sie engagierte sich 

gesellschaftlich und künstlerisch und schöpfte Inspiration aus dem Judentum und der Natur. 

Ihre in den religiösen Kontext eingebetteten Märchen vermittelten überzeitliche Moral und 

Werte. Ilse glaubte an friedliches Zusammenleben und wurde in ihrer Erwartung bitter 

enttäuscht. Die Briefe, die sie in den dreißiger Jahren des 20. Jhs. verfasste, sind schmerzvolle 

Aussagen über Angst vor dem Krieg, Sehnen nach dem Sohn, über zerrissene 

zwischenmenschliche Beziehungen. In der düsteren Lage des Krieges überkam sie eine tiefe 

Verzweiflung, die sie aber im Ghetto Theresienstadt in aktive Handlung umwandelte. Als 

Krankenschwester kümmerte sie sich liebevoll um ihre kleinen Patienten und schrieb 

Gedichte, die einen Beleg der geistigen Widerstandsfähigkeit darstellen. Sie verließ die 

Kleinen nicht und begleitete sie in die Gaskammer. 

  Webers Schicksal ist ein Steinchen in der Mosaik, die Millionen Holocaust-Opfer bilden. 

Diese Menschen kamen in der nationalsozialistischen Hölle ums Leben  und mit ihnen 

verschwanden ihre Erinnerungen, Erfahrungen, Traditionen, ihr persönliches und 

gemeinsames Erbe. Gerade die erhaltenen Schriften, Zeichnungen und andere Kunstwerke 

helfen uns, die namenlosen Massen der Vergessenheit zu entreißen, denn das Schaffen spricht 

für alle Häftlinge und Ermordeten. Mit der unvorstellbar schrecklichen Realität konfrontiert, 

schufen die Autoren oftmals ein bewundernswertes Werk, das ganz im Gegenteil voller Güte, 

Hoffnung und Mut war. Wir sollten uns dessen Wertes bewusst werden – nur ausnahmsweise 

wurde dieses Zeugnis nicht mit dem Tod bezahlt. Über das unverdiente Leiden und die 

seelische Kraft der Gefangenen sollten wir teilnahmsvoll nachdenken und referieren, um ihre 

Botschaft den nächsten Generationen zu vermitteln.   
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Anlage I: Dokumente aus Theresienstadt 
 
 

 
I/1. Bericht der Jugendfürsorge. Quelle: Památník Terezín – sbírkové odd� lení: Pam� tní 

album: 1 Jahr Hamburger Kaserne, PT 5424. 
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I/1. Bericht der Jugendfürsorge. Quelle: Památník Terezín – sbírkové odd� lení: Pam� tní 

album: 1 Jahr Hamburger Kaserne, PT 5424. 
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I/1. Bericht der Jugendfürsorge. Quelle: Památník Terezín – sbírkové odd� lení: Pam� tní 

album: 1 Jahr Hamburger Kaserne, PT 5424. 
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I/2. Einladung zu Simchath Thora. Quelle: Památník Terezín – sbírkové odd� lení: He�manova 

sbírka: Simchath Thora, © Z. Dvo�áková, PT 3912. 
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I/3. Ilse Weber: Brief an mein Kind. Quelle: Památník Terezín – sbírkové odd� lení: 
He�manova sbírka: I. Weber: Brief an mein Kind, PT 4109/AVS, © Z. Dvo�áková. 
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I/3. Ilse Weber: Brief an mein Kind. Quelle: Památník Terezín – sbírkové odd� lení: 
He�manova sbírka: I. Weber: Brief an mein Kind, PT 4109/ RVS, © Z. Dvo�áková. 
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Anlage II: Gedichte von Ilse Weber 
 
1. Das ist der Weg nach Theresienstadt 

 

Das ist der Weg nach Theresienstadt, 

den Tausende mühsam beschritten, 

und jeder von all den Tausenden hat 

das gleiche Unrecht erlitten. 

 

Sie gingen ihn mit gesenktem Haupt, 

den Davidstern über dem Herzen, 

die müden Füße Wund und bestaubt, 

die Seelen zerquält von Schmerzen. 

 

Von schwerer Bürde zerschunden die Hand 

getrieben von rauhen Befehlen, 

o endloser Weg im Sonnenbrand, 

mit durstgepeinigten Kehlen. 

 

Das ist der Weg nach Theresienstadt, 

der unser Herzblut getrunken, 

Wo sterbend auf den steinigen Pfad 

manch müder Greis gesunken. 

 

Es ist ein Weg voller Elend und Grauen, 

wo Ströme von Tränen geflossen, 

die klagende Kinder und stöhnende Frauen 

in hilflosem Jammer vergossen. 

 

Hier wankten Greise mit irrem Blick 

im ergebenen Trott der Herde. 

Wieviele gehn nie mehr den Weg zurück, 

denn gnädig umschließt sie die Erde. 
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Das ist auch der Weg, den hinab mit Hast 

laut dröhnend rollten die Wagen, 

die unabläissig die ächzende Last, 

die Totgeweihten, getragen. 

 

Das ist der Weg nach Theresienstadt, 

mit Leiden ungemessen, 

und wer ihn einmal gesehen hat, 

der wird ihn nie mehr Vergessen. 

 
 
 
 

2. Hamburger Kaserne 

 

Das braune Rechteck, sichtbar schon von ferne, 

Heim und Gefängnis, Hamburger Kaserne, 

mit der Fassade kühl und ordentlich. 

Die dicken Mauern, die uns alle einen, 

umgeben einen Frauenstaat im Kleinen, 

umschließen eine kleine Welt für sich. 

 

Einst waren hier Soldaten, und erst später 

bezogen wir die siebzig Zentimeter, 

uns zugedacht als unsern Lebensraum. 

Tausend Soldaten einst, die Zeit ist ferne, 

fünftausend sind wir jetzt in der Kaserne 

und fiir uns alle grünt ein einzger Baum. 

 
 
 
 
 
 
 



 

   83

 
 
3. Ein Koffer spricht 
 
 

Ich bin ein kleiner Koffer aus Frankfurt am Main 

und ich such meinen Herrn, wo mag der nur sein? 

Er trug einen Stern und war alt und blind 

und er hielt mich gut, als wär ich sein Kind. 

Seinen Reisekameraden hat er mich oft genannt, 

ich fühle noch seine behutsame Hand. 

Ich bin aus echtem Vulkanfiber, man kann es noch lesen, 

und ich bin früher blank und sauber gewesen. 

Ich hab meinen Herrn begleitet jahraus, jahrein. 

Auch diesmal ging ich mit ihm. Jetzt ist er allein. 

Er war alt und blind, wohin ist er gekommen? 

Und weshalb hat man mich ihm fortgenommen? 

Warum bin ich auf dem Kasernenhof geblieben? 

Sein Name steht doch auf meinem Kleid geschrieben. 

Nun bin ich schmutzig, mein Schloss hält nicht mehr, 

man hat mich geplündert, ich bin fast leer. 

Nur ein Tuch ist noch da, ein Becherl dabei 

und seine kleine Blindentafel aus Blei. 

Sonst ist alles fort, die Arzneien, das Brot. 

Er sucht mich gewiss, vielleicht leidet er Not. 

Es muss recht schwer sein für einen Blinden, 

mich in dem Stapel von Koffern zu finden. 

Ich kann es auch so schwer verstehen, 

weshalb wir hier nutzlos zugrunde gehen. 

Ich bin ein kleiner Koffer aus Frankfurt am Main, 

ich möcht zu meinem Herrn, er ist so allein. 
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4. Kleines Bild 

 

Dem schwarzen Totenwagen 

sehn viele Leute nach. 

Vier Silbersäulen tragen 

das reichverzierte Dach. 

 

Es trägt nicht stille Tote 

das düstere Gefährt, 

wohl hundert braune Brote 

es durch die Gassen fährt. 

 

Der Schnee zerweicht die Erde, 

der Wind saust Libers Land, 

dem Wagen sind nicht Pferde, 

nein, Kinder vorgespannt. 

 

Sie ziehn die Deichselstange 

und schreiten nebenher, 

Schweiß steht auf Stirn und Wange, 

ist wohl die Last so schwer? 

 

Und kindlich ernst die Miene, 

die Wangen kälterot, 

sie müssen schwer verdienen 

ihr karges, schwarzes Brot. 

 

Der Titel zu dem Bilde? 

Es trägt ihn selbst, o seht, 

groß auf dem Wagenschilde 

»Jugendfürsorge« steht. 
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5. Der Abend kommt 

 

Der Abend kommt, schon füllt sich das Zimmer 

mit lärmendem Streit und Gelächter wie immer. 

Ein kleiner Junge öffnet die Tür 

und lugt hinein: »Ist Mutter schon hier?« 

 

Ach ja, da sitzt sie, schon grüßt ihn ihr Blick 

und umfangt ihn mit innigem Mutterglück. 

»Mutti«, - er glüht vor Eifer und Stolz, 

»ich bringe dir Kohlen und schönes Holz. 

 

Da kannst du morgen ein Feuer machen 

und Suppe kochen!« Sie herzt ihn mit Lachen. 

»Das ist aber schön, wo hast du’s bekommen?« 

Er flüstert: »Das hab ich am Hof genommen, 

 

geschleußt - was machst du für ein Gesicht? 

Bist du böse, Mutti, freust du dich nicht?« 

Sie schaut in die Augen, so arglos und groß, 

und hebt das Kind auf ihren Schoß. 

 

»Mein Liebling, sieh mich einmal an. 

Du hast mir eben sehr weh getan. 

Ich hab ja nur dich, nur dich allein, 

und kann nicht immer bei dir sein. 

 

Was ich dir jetzt sage, darfst du niemals vergessen, 

sonst ware mein Herzeleid ungemessen. 

Halt fremdes Eigentum immer Wert, 

rühr nie etwas an, was dir nicht gehört, 
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und wär’s ein Stückchen Brot 

und hättest tu selbst die bitterste Not 

Schleußen heißt stehlen, und wer stiehlt, ist ein Dieb, 

Und wärst du nicht ehrlich, hätt’ ich dich nicht mehr lieb.« 

 

»Aber Mutti, die andern …« – »Die kümmern uns nicht.« 

Sie nimmt in die Hände das kleine Gesicht. 

»Halt du nur deine Seel rein,  

dann kannst du nie ganz elend sein. 

 

Wir tragen zurück jetzt Holz und Kohlen, 

ich will nicht haben, was du gestohlen. 

Dann waschen wir deine Hände geschwind, 

und du bist wieder mein gutes Kind.« 

 

Der Kleine schaut sie ernsthaft an. 

»Ich wusste nicht, dass ich etwas böses getan. 

Doch jetzt«, und sie hört sein Herzchen schlagen, 

»jetzt will ich es auch den andern sagen.« 

 

 

 

6. Das Abendgebet des kleinen Tommy 

 

Lieber Gott, mach mich fromm, 

gib, dass ich Schafblattern bekomm 

und auf der Marodka bleiben kann. 

Rechne mir nicht meine Sünden an 

und mach mich fröhlich jeden Tag 

und nimm mich Weg vom Notbelag. 

Leg mich irgendwo anders hin, 

wo ich nicht allen im Wege bin. 

Doch, da ein Bett schwer aufzutreiben, 

lass mich auf der Marodka bleiben. 
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Ich bin noch klein, mein Herz ist rein, 

es müssen nicht gerade Schafblattern sein, 

aber Mumps und Masern hatte ich schon, 

und mit Scharlach müsst’ ich auf die Infektion. 

Schick mir eine Krankheit, die Weh nicht tut, 

die Schwester Mizzi ist schrecklich gut, 

und die Schwester Emma kocht gute Sachen, 

hier kann man auch fröhlich sein und lachen. 

All mein Unrecht mir vergib, 

unser Herr Doktor ist sehr lieb. 

Ich liege in einem wirklichen Bett, 

wie war’s, wenn ich die Gelbsucht hätt? 

Ach, lieber Gott, o gib doch bitte, 

dass mir morgen schlecht wird bei der Visite. 

Dann macht der Herr Doktor ein ernstes Gesicht 

und sagt: »Der junge gefällt mir nicht, 

Wir lassen ihn noch zur Beobachtung da.« 

Und gib, dass am Abend das Fieber steigt, ja? 

Sei nicht bös, dass ich so viel verlange, 

aber mir ist vor dem Zimmer so bange, 

Weil dort so schrecklich viel Leute sind. 

Und mach aus mir ein gutes Kind. 

Aber schick mir morgen kein Magenweh,  

denn zu Mittag gibt es Leberhaschee, 

Haschee mit Kartoffeln schmeckt mir so gut. 

Nimm meine Mutti in deine Hut 

und den Vati in der Sudetenkaserne 

und alle, die ich noch hab gerne, 

die Dame, von der wir heut Zucker bekamen, 

und die Schwestern und den Herrn Doktor. Amen. 
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7. Ukolébavka 

 

Hajej, dadej, mali� ký, 

sluné� ko u� dávno spí, 

�ádný ptá� ek u� nezpívá, 

m� sí� ek se z nebe dívá, 

vše na sv� t�  je tiché – 

tichounké. 

 

Wiegenlied 

 

Schlafe, schlaf mein Kindelein, 

längst schon schlief die Sonne ein, 

es singt kein einzig Vöglein mehr, 

der Mond, er schaut vom Himmel her 

auf Erden ist es still – 

ganz still. 

 

 

 

8. Kleines Wiegenlied 

 

Nacht schleicht durchs Ghetto 

schwarz und stumm. 

Schlaf ein, vergiss an alles ringsum. 

Schmieg fest dein Képfchen in meinen Arm 

bei Mutter schläft sich’s wonnig und warm. 

 

Schlaf, über Nacht kann vieles geschehn, 

über Nacht kann aller Kummer vergehn. 

Mein Kind, du sollst sehn: 

einst, wenn du erwacht, 

ist Friede gekommen – über Nacht. 
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9. Keuchhustenkinder 

 

Dreißig Kinder dürfen täglich 

auf die große wiese wandern, 

neidvoll, sehnsüchtig und kläglich 

schauen ihnen nach die andern. 

 

Dreißig freuen sich an Bäumen, 

halten Blumen in den Händen, 

sind entronnen dumpfen Räumen, 

düsteren Kasernenwänden. 

 

Weiches Gras kann lind empfangen 

ihre Körperchen, die müden, 

und die Sonne küsst die Wangen, 

denen sonst kein Strahl beschieden. 

 

Ziehn sie morgens auf die Wiese, 

wünschen sehnsüchtig die andern, 

doch so krank zu sein wie diese, 

um ins Grüne auch zu wandern. 

 

 

 

10. Blaue Stunde im Kinderkrankenzimmer 

 

Im Westen erlischt des Tages Schimmer – 

die Dämmerung huscht ins Krankenzimmer, 

kommt bis an die Krankenbetten gegangen 

und liegt auf fiebergeröteten Wangen. 

Es ist die blaue Märchenstunde, 

und es wispert und flüstert in der Runde. 
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»Ich War«, sagt ein Kleiner mit Kopfverband, 

»im Traum heut im Schlaraffenland. 

Ich bin unter einem Baum gesessen 

und durfte fortwährend essen und essen.« 

»Was hast du gegessen?« will ein Mädel wissen, 

das großäugig liegt in den grellbunten Kissen. 

»Nun, Kuchen, Wurst und allerhand – 

halt, was man so isst im Sch1araffenland.« 

»Ach, Kuchen«, murrt der mit dem Ikterus, 

der schon seit Tagen hungern muss. 

»Ich wollt, ich hätte Kartoffelbrei.« 

»Und ich«, schrillt ein Stimmchen, 

»ich wünsch mir ein Ei.« 

Ein vielstimmig Echo klingt durch den Saal: 

»Ein Ei, das möchten wir alle einmal! 

Wir haben zehn Monate keins gegessen, 

und, wie es schmeckt, schon lange vergessen.« 

Eine heisere Stimme erhebt sich im Raum: 

»Wir hatten daheim einen Apfelbaum, 

wenn ich von dem einen Apfel hier hätt.« 

Aus der Ecke im Zimmer, aus dem Bett, 

wo der Heinzi liegt mit der TBC, 

mit Wangen so durchsichtig weiß wie Schnee, 

kommt seine Stimme: »Hätt ich nur dies, 

was ich daheim immer stehen ließ. 

Ich mochte nicht Suppe, nicht Fleisch und nicht Brei, 

bei jedem Essen gab’s ein Geschrei. 

jetzt ist Mutter krank und der Vater tot, 

und ich habe Sehnsucht nach trockenem Brot.« 

»Mir hat einmal«, prahlt Evi und lacht, 

»mein Onkel ein Marzipan-Schweinchen gebracht.« 

Peterle sieht ganz verträumt in die Ferne: 

»Ich mochte Schokolade zu gerne.« 

»Ach was, Schokolade und Marzipan!« 



 

   91

fährt ihn förmlich erbost sein Nachbar an. 

»Einmal Linsen essen, gelbe Erbsen und Bohnen, 

in richtigen, großen Portionen.« 

»Ja«, unterbricht eifrig die kleine Liese, 

»und Wieder einmal recht viel Gemüse, 

Spinat und Kraut, Kohlrabi und Möhren, 

die möchte ich gerne auch roh verzehren ...« 

 

Ich lausch dem Geplauder und das Herz tut mir weh, 

denn zum Abendbrot gibt es schwarzen Kaffee. 

Ich drehe am Schalter, hell flammen die Lichter 

und beleuchten die mageren Kindergesichter, 

gezeichnet vom Hunger und der Entbehrung, 

dem harten Griffel der Unterernährung. 

 

Ihr schuldlosen Opfer einer blinden Gewalt, 

hoffentlich kommt euch die Hilfe bald 

und reißt euch aus diesem Pfuhl der Verwesung, 

um euch Rettung zu bringen und volle Genesung. 

 

Ach, möchtet ihr bald wieder Kinder sein, 

mit dem Recht auf Liebe und Sonnenschein, 

auf ungetrübtes Kinderglück, 

auf runde Wangen und hellen Blick. 

Dann esst euch nach Herzenslust wieder satt, 

ihr armen Kinder von Theresienstadt. 
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11. Theresienstädter Schlummerlied 

 

Eiapopeia, ihr Kinder schlaft ein,  

du junge aus Böhmen, du Mädel vom Rhein. 

Einander fremd kamt ihr hierher, 

habt beide keine Heimat mehr. 

Nun schlaft ihr friedlich im gleichen Raum 

und lächelt im wonnigen Kindertraum, 

fern unsrem Leid und fern unsrer Pein. 

Eiapopeia, ihr Kinder schlaft ein. 

 

Was sinnst du mit wachem Blick vor dich hin, 

du ernsthafter kleiner Junge aus Wien? 

Dein Vater ist tot, er starb im KZ - 

Er saß Wohl gerne an deinem Bett. 

Du musst vergessen, du bist ja noch klein, 

wir wollen alle recht gut zu dir sein. 

Wir helfen dir tragen, dann ist’s nicht so schwer, 

schlaf jetzt, mein junge, und grüble nicht mehr. 

 

Schlaft alle, ihr Kleinen, blond oder braun, 

aus Böhmen, aus Mähren, aus Deutschlands Gau’n 

Wie wir aus der Bahn gerissen, entgleist, 

verlassen, hungrig, krank und verwaist. 

Ihr teilt unser Elend, ihr teilt unser Los, 

wenn Gott Will, Werdet ihr trotzdem groß. 

Jetzt wanken wir alle, überbürdet mit Not, 

doch jeder Nacht folgt ein Morgenrot. 

 

Eiapopeia, es bleibt nicht nur Traum, 

bald hat die Welt für uns wieder Raum, 

die Ketten fallen und wir sind frei, 

und alles Schwere ist vorbei. 

 



 

   93

Die Wunde schließt sich und vernarbt, 

bald habt ihr vergessen, wie ihr gedarbt. 

Und Hand in Hand stürmt ihr hinaus 

und erkämpft euch Heimat und Vaterhaus. 

 

 

12. Blick in die Freiheit 

 

Jetzt haben sich die Tore aufgetan  

und wie die Kinder stürmen wir ins Freie. 

Da blüht der Linden dunkelgrüne Reihe 

und alles ist mit ihrem Duft durchzogen, 

die Sonne steht am blauen Himmelsbogen, 

aus jedem Eck sieht uns der Sommer an. 

 

Die Beeren reifen, es ist Rosenzeit, 

der Ernte bebt entgegen schon die Erde. 

Gemächlich folgt der Schäfer seiner Herde, 

die Gänse kommen schnatternd aus den Ställen 

und weiden auf den grünen Festungswällen, 

und alles ist voll stiller Heiterkeit. 

 

Schmerzlich verwundert sehen Wir uns um. 

In dumpfen Wänden saßen wir gefangen, 

als Winter war. Nun ist der Lenz vergangen 

und Sommer ist’s. Wie lang wird es noch dauern? 

Uns halten eisern die verhassten Mauern 

und wehren jedem Sonnenstrahl. – Warum? 
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Sehnsüchtig schweift ins Weite unser Blick. 

Warum denn nur verdarb man unser Leben? 

Uns allen ward die Erde ja gegeben. 

Tust du dich uns noch auf, du blaue Ferne? – 

Jetzt schließen sich die Tore der Kaserne 

und ins Gefängnis gehn wir still zurück. 

 

 

 

13. Familienleben 

 

Er in der Sudetenkaserne 

und ich in der Hamburger hier. 

Das eine Kind in der Ferne, 

das andere auch nicht bei mir. 

 

Von vielen Menschen umgeben, 

die fremd und gleichgültig sind, 

führt jeder sein eigenes Leben – 

der Mann, die Frau und das Kind. 

 

Das Kind hat längst vergessen,  

was es heißt, zu Hause sein. 

Es holt sich selbst sein Essen 

und wäscht die Essschale rein. 

 

Es kommt nicht zu mir um zu weinen, 

es macht sich allein sein Bett. 

Es will mir manchmal scheinen, 

als ob ich kein Kind mehr hätt. 
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Kommt’s einmal in die Kaserne, 

dann schielt es nach meinem Brot, 

ich geb’s ihm und tu es so gerne, 

es tät ihm viel mehr ja noch not. 

 

Ich treffe an manchen Tagen 

auf der Straße auch meinen Mann, 

er zieht den Leichenwagen 

und lächelt stumm mich an. 

 

Er kommt für zwei kurze Stunden 

am Abend, um acht ist Schluss, 

und geht, eh wir Zeit gefunden 

zu einem flüchtigen Kuss.  

 

Dann senkt sich die Nacht hernieder, 

ich gehe im Dunkeln zu Bett, 

ich wollt, dass ich endlich wieder 

meinen Mann und die Kinder hätt. 

 

 

 

14. Nach Hause 

 

»Ich will nach Hause!« - zum ersten Mal 

hört’ ich diesen Ausruf voll Jammer und Qual 

im Messegebäude vor der Abfahrt von Prag. 

Es war im Winter. Der Schnee, er lag 

so hoch noch draußen auf Haus und Baum 

und schmutzig zerfließend im Messeraum. 

Kein Ofen gab Wärme, die Tür ging nicht zu 

und kältezitternd legt man sich zur Ruh 

auf nassen Dielen, verhüllt und vermummt, 

und schon war das Getriebe verstummt. 
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Da klang es jammernd mit einem Mal 

aus einer entfernten Ecke im Saal 

- es drückte so klar unser Elend aus - 

aus schuldlosem Kindermund: »Ich will nach Haus.« 

 

Ein Jahr ist vergangen, ein Jahr voller Pein. 

Des Ghettos unsichtbare Wand schließt uns ein. 

Die Tage sind eine Kette voll Leid, 

stets Neues ersinnen Missgeschick und Neid. 

Gequält und hungrig, verfolgt und gehetzt, 

von tausend Leiden zuinnerst verletzt, 

 

geplündert, erniedrigt, des Liebsten beraubt, 

in Staub getreten, woran wir geglaubt. 

Oft scheint uns alles so furchtbar schwer, 

wir glauben, nun tragen wir es nicht mehr. 

Und Wie ein Gebet in all dem Graus 

entringt sich’s dem Herzen: »Ich möchte nach Haus.« 

 
 
 
15. Brief an mein Kind 

 

Mein lieber Junge, heute vor drei Jahren 

bist ganz allein Du in die Welt gefahren. 

Noch seh ich Dich am Bahnhof dort in Prag, 

wie Du aus dem Abteil verweint und zag 

den braunen Lockenkopf neigst hin zu mir 

und Wie Du bettelst: lass mich doch bei Dir. 

Dass Wir Dich ziehen ließen, schien Dir hart, 

acht Jahre warst Du erst und klein und zart. 

Und als wir ohne Dich nach Hause gingen, 

da meinte ich, das Herz müsst mir zerspringen. 

Gar oft hab ich geweint, das glaube mir, 

und trotzdem bin ich froh, Du bist nicht hier. 
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Die fremde Frau, die Dein sich angenommen, 

die wird einst sicher in den Himmel kommen. 

Ich segne sie mit jedem Atemzug, 

wie Du sie liebst, es ist doch nie genug. 

Es ist so trüb geworden um uns her, 

man nahm uns alles fort, nichts blieb uns mehr. 

Das Haus, die Heimat, nicht ein Winkel blieb 

und nicht ein Stfickchen, das uns wert und lieb. 

Sogar die Spielzeugbahn, die Dir gehört, 

und Deines Bruders kleines Schaukelpferd. 

Nicht mal den Namen hat man uns gelassen. 

Wie Vieh gezeichnet gehen wir durch die Gassen 

mit Nummern um den Hals - das macht nichts aus, 

wär ich mit Vater nur im gleichen Haus. 

Und auch der Kleine darf nicht bei mir sein, 

im Leben war noch nie ich so allein. 

Du bist noch klein und drum verstehst Du’s kaum 

so viele sind gedrängt in einem Raum. 

Leib liegt an Leib, du trégst des Andern Leid 

und fühlst voll Schmerz die eigne Einsamkeit. 

Mein Bub, bist Du gesund und lernst Du brav? 

Jetzt singt Dich niemand wohl mehr in den Schlaf? 

Manchmal des Nachts, da will es scheinen mir, 

als fühlte ich Dich wieder neben mir. 

Denk nur, wenn wir uns einmal wiedersehen, 

dann werden wir einander nicht verstehen. 

Du hast Dein Deutsch schon längst verlernt in Schweden, 

und ich, ich kann doch gar nicht schwedisch reden. 

Wird das nicht komisch sein? Ach, wär’s so weit doch schon 

dann hab ich plötzlich einen großen Sohn. 

Spielst Du mit Bleisoldaten noch so gerne? 

Ich Wohn in einer richtigen Kaserne 

mit dunklen Mauern und mit düstren Räumen, 

von Sonne ahnt man nichts, von Laub und Bäumen. 



 

   98

Ich bin hier Krankenschwester bei den Kindern, 

und es ist schön zu helfen und zu lindern. 

Nachts wache ich bei ihnen manches Mal, 

die kleine Lampe hellt nur schwach den Saal. 

Ich sitze da und hüte ihre Ruh, 

und jedes Kind ist mir ein Stückchen Du. 

Mancher Gedanke fliegt dann hin zu Dir – 

und trotzdem bin ich froh, Du bist nicht hier. 

Das Leben hat viel Schönes mir genommen, 

um wieviel Glück bin ich bei Dir gekommen. 

Doch ich trag’s gern, ist es auch manchmal hart, 

viel Hässliches blieb dir dadurch erspart. 

Und gerne litt’ ich tausendfache Qualen, 

könnt ich Dein Kinderglück damit bezahlen. – 

]etzt ist es spät und ich will schlafen gehn. 

Könnt ich Dich einen Augenblick nur sehn! 

So aber kann ich nichts als Briefe schreiben, 

die voller Sehnsucht sind - und liegen bleiben. 

 

 

16. Alterstransport 

 

Durch die Stadt zieht ein Zug von müden Alten 

schwerbeladene, gebeugte Gestalten, 

zur Bahnstation. 

 

Mit Augen, die vor Tränen nichts sehen, 

mit Füßen, die nur mit Schmerzen gehen, 

so gehn sie dahin. 

 

Von den Kindern gerissen, aufs Neue vertrieben 

des Letzten beraubt, was ihnen geblieben, 

so schreiten sie stumm. 
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In ihren Herzen, zermürbt vor Grauen, 

klingt verzweifelt auf des Allmächtigen Namen, 

ein klagend WARUM? 

 

So ziehn sie dahin in den herbstlichen Morgen, 

und hinter verschlossenen Fenstern verborgen 

folgt ihnen der Blick. 

 

Ach, ihnen noch etwas Liebes zu sagen, 

die schwere Last noch ein Stück Wegs zu tragen, 

welch trauriges Glück. 

 

Doch nein, wir dürfen den Arm nicht stützen, 

der immer bereit war, uns zärtlich zu schützen 

vor Sorgen und Leid. 

 

Wir dürfen die Alten nicht liebend umfassen, 

wir müssen allein sie ziehen lassen 

in die Einsamkeit. 

 

 

 

17. Abschied von der Mutter 

 

Ich hab dich immer lieb gehabt, 

schon in den Kinderjahren, 

und fühl es heute mehr denn je, 

dass wir stets Freunde Waren. 

 

Trotzdem ließ ich dich heute gehn, 

ohne dir die Hand zu geben, 

ließ dich in deiner Not allein, 

zum erstenmal im Leben. 
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Ich seh dich aus der großen Schar, 

das Bündel auf dem Rücken, 

erstaunt und unruhvoll empor 

nach meinem Fenster blicken. 

 

Ich wusste wohl, du suchtest mich, 

und bin doch nicht gekommen 

und hab mit keinem einzgen Wort 

Abschied von dir genommen. 

 

Mit meinen Blicken hah ich dich 

von Ferne scheu umfangen, 

und bin doch feig zurückgebebt 

und nicht zu dir gegangen. 

 

Ich sah dich durchs Kasernentor 

davonziehn mit den andern, 

gequält und heimatlos wie sie 

ins Ungewisse wandern. 

 

Ich hab dir nicht Lebwohl gesagt, 

vielleicht wirst du’s nicht fassen, 

und doch warst du mir nie so nah, 

als da ich dich verlassen. 

 

 

 

18. Erinnerung 

 

Wenn ich durch die Gassen geh, 

begegne ich oft alten Frauen. 

Sie sind so müde, so allein, 

und ihres Daseins tiefste Pein 

erfüllt mein Herz mit Angst und Grauen. 
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So geht wohl meine Mutter auch 

durch eines fremden Ghettos Gassen, 

gebeugt vom Alter und vom Leid, 

die Augen voller Einsamkeit, 

von allen, die sie liebt, verlassen. 

 

 

 

19. Tor der Magdeburger Kaserne 

 

Es gibt ein Märchen aus uralter Zeit 

von einer Prinzessin, die Mühsal und Leid 

und seltsames Schicksal erlitten. 

Die sprach mit ihres Rosses Haupt, 

sooft sie arm und vom Wege bestaubt 

das dunkle Tor durchschritten: 

»O Fallada, da du hangest.« 

 

Wie die arme Prinzessin komm ich mir vor, 

durchschreite ich müde das alte Tor 

der Magdeburger Kaserne. 

Dort hängt ein verwittertes Pferdehaupt, 

und geh ich vorbei, aller Freude beraubt, 

dann scheint mir, als hört’ ich von Ferne: 

»O Jungfrau, da du gangest.« 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

   102

Du altes Tor in Theresienstadt, 

wie bin ich vom Wege so krank und matt, 

den meine Füße gingen. 

Ich schlug mich Wund an manchem Stein, 

es blutet mein Herz und zuckt voller Pein, 

und oft, ach so oft hört’ ich’s klingen: 

»Wenn das deine Mutter wüsst, 

das Herz im Leib müsst ihr zerspringen.« 

 

 

 

20. Die Sieben 

 

Düstre Wolke überm Land. 

Sieben wandern Hand in Hand. 

Ob der Herr es sieht? 

Gendarme schultern Bajonette. 

Keiner ist, der Mitleid hätte. 

Einer singt ein Lied. 

 

Und er singt der Welt, der weiten – 

Freunden, die zum Tode schreiten, 

schmettert Rebellion. 

Singt sein Lied am Rand des Grabes, 

an der Neige finstren Tages. 

Der Wind weht es davon. 

 

Brüder, lasst das Haupt nicht sinken! 

Einst muss doch die Freiheit winken, 

trotzend aller Not. 

Lasst das Jammern, lasst das Klagen, 

lasst uns stolz das Schicksal tragen. 

Es geht zum frühen Tod. 
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Brechen sie uns auch die Knochen, 

hört, sie bleibt nicht ungerochen, 

ihre Missetat. 

Werden unterm Fluche stöhnen, 

und es sprießt ein Meer von Tränen 

aus der Drachensaat. 

 

Sieben Kerzen für die Toten. 

Finster ist’s in der Kaserne. 

Sieben Lichter für die Toten. 

Sieben goldne Davidsterne 

leuchten in die Nacht voll Grauen. 

Sieben in die Lichter schauen. 

 

Oh, sie starren in die Lichter – 

Herr, vertilge das Gelichter, 

diese ekle Brut. 

Wann wirst du uns, Herr, erlösen 

von der Zeitenlast, der bösen, 

rächen schuldlos Blut? 

 

Unser Volk darf nicht vergehen. 

Wieder wird am Himmel stehen 

Davids goldner Stern. 

Ja, du wirst auf eh’rnen Schwingen 

uns die Freiheit wiederbringen – 

sei sie noch so fern. 
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21. Die Schafe von Liditz 

 

Flockige, gelbweiße Schafe trotten die Straße entlang. 

Zwei Hirtinnen folgen der Herde, durch die Dämmerung 

                                                                              tönt ihr Gesang 

Es ist ein Bild voller Frieden und doch bleibst du, Eilender, stehn, 

als fühltest du Hauch allen Todes grausig vorübergehn. 

Flockige, gelbweiße Schafe, sie sind der Heimat so fern, 

verbrannt sind ihre Ställe, getötet sind ihre Herrn. 

 

Ach, alle Männer des Dorfes, sie starben den gleichen Tod. 

Ein kleines Dorf in Böhmen, und soviel Unglück und Not. 

Verschleppt die fleißigen Frauen, die sorgsam die Herde betreut, 

verschollen die fröhlichen Kinder, die sich an den Lämmern gefreut, 

zerstört die kleinen Häuser, in denen der Friede gewohnt, 

ein ganzes Dorf vernichtet, das Vieh nur gnädig verschont. 

 

Das sind die Schafe von Liditz und trefflich am Platze hier, 

in der Stadt der Heimatlosen das heimatlose Getier. 

Umschlossen von einer Mauer, durch grausamen Zufall gesellt, 

das gequälteste Volk der Erde und die traurigste Herde der Welt. 

Die Sonne ist untergegangen, der letzte Strahl versinkt, 

und irgendwo bei den Kasernen ein jüdisches Lied erklingt. 
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22. Abendlied 

 

Goldner Mond und goldne Sterne 

stehen über der Kaserne. 

Von der ganzen großen Welt 

blieb uns nur das Himmelszelt. 

 

Goldner Mond und goldne Sterne –   

die ich liebte, sie sind ferne. 

Wenn die Sehnsucht mich befällt, 

ist zu klein das Himmelszelt. 

 

 

 

23. Im Morgengrauen 

 

Der Arzt ist eben schweigend fortgegangen. 

Was er erkannt, längst habe ich’s gewusst. 

Denn Todesschatten liegt auf deinen Wangen 

und keuchend atmet deine zarte Brust. 

 

Ich halte deine kleine Hand umschlossen 

und fühle deines Pulses raschen Schlag. 

Die Uhr vor mir tickt laut und unverdrossen 

und durch die Fensterritzen lugt der Tag. 

 

Bald wird die Sonne strahlen, hell am Himmel stehn, 

sie hüllt in ihren Glanz die Erde ein. 

Du kleines Mädchen, wirst sie nicht mehr sehn, 

für dich wird alles dann zu Ende sein. 
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Um dich war noch ein Hauch von Wald und Bäumen, 

so lieblich warst du wie ein kleines Reh. 

Ach, warum durftest du nicht weiter träumen? 

Warum nur tut das Leben dir so weh? 

 

Vorbei der Kindheit Glück, die frohen Spiele, 

für unser großes Leid warst du zu klein. 

Ein Stündchen noch - und dann bist du am Ziele, 

und deine Eltern bleiben ganz allein. 

 

Dein Puls setzt aus - dein Atem ist vergangen, 

die Augen öffnen dunkel sich und weit. 

Der Tod küsst deine blassen Kinderwangen 

und führt dich liebreich in die Ewigkeit. 

 

 

 

24. Ein Kartothekblatt 

 

Mein Vater ist deutscher Frontsoldat. 

Weshalb sandte man uns nach Theresienstadt? 

Die Mutti starb auf dem Weg hierher, 

nun hab ich keine Eltern mehr. 

 

Die Juden kannte ich früher kaum, 

ans Christkind glaubt ich, an den Weihnachtsbaum. 

Mit christlichen Kindern hab ich gespielt 

und immer mich ihresgleichen gefühlt. 

 

Ob Vati wohl weiß, was mit uns geschehn? 

Vielleicht werde ich ihn nie wiedersehn. 

Wenn er zurückkommt, dann hat er’s schwer, 

dann findet er Mutti und mich nicht mehr. 
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Ich gehe auch nie mehr nach Deutschland, o nein. 

Jetzt bin ich Jüdin, drum will ich’s auch sein. 

Das viele Unrecht, das man uns getan – 

ob das ein Mensch je vergessen kann? 

 

Ich fand viele neue Freunde hier, 

die hab ich lieb, die sind gut zu mir. 

Die lassen mich später auch nicht allein, 

und ihre Heimat wird meine sein. 

 

 

 

25. Musica Prohibita 

 

Ich wandere durch Theresienstadt, 

vorbei an dem strengen Gendarmen, 

die Laute, die man mir geliehen hat, 

wie ein Kind verpackt in den Armen. 

 

Mein Herz schlägt schneller, die Wange brennt 

in des Gefürchteten Nähe. 

Es wäre geschehn um das Instrument, 

wenn er es bei mir sähe …   

 

Wir sind ja verurteilt an diesem Ort 

zu tiefster Verzweiflung und Schande, 

die Instrumente nahm man uns fort 

als gefährliche Konterbande. 

 

Wir dulden Hunger und Freiheitsraub 

und alles, Womit sie uns quläen, 

doch richten sich immer empor aus dem Staub 

die niedergetretenen Seelen. 
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Wir dürfen, umgeben von Tod und von Grauen, 

den Glauben an uns nicht verlieren, 

Wir müssen der Freude Altäre bauen 

in den düsteren Massenquartieren. 

 

Mit Dichterwort und ein wenig Musik 

wolln wir dem Elend entfliehen, 

aus schlichten Liedern soll bisschen Glück 

und gütiges Vergessen erblühen. 

 

Und wenn wieder einige sich gestehen, 

die nahe schon am Verzagen: 

»Es ist auf der Welt doch auch manchmal schön, 

nun können wir’s wieder ertragen« – 

 

dann fühlt man um sich so reiches Glück, 

dass man geholfen den Armen, 

und trägt furchtlos die Laute wieder zurück 

unter dem Blick des Gendarmen. 

 

 

 

26. Am Transport verschieden 

 

Ich kenne dich nicht, toter Mann, 

der Zufall führt mich an deine Bahre, 

ich seh dein stilles Antlitz an 

unter dem dünnen weißen Haare. 

 

Dein Name ist mir unbekannt, 

nur die Transportnummer weiß ich. 

Sie hängt noch jetzt an einem Band 

um deinen Hals – »830«. 
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Man nahm dir deinen Namen fort, 

wie man die Heimat dir genommen, 

dein Leib kam her, dein Herz blieb dort, 

und tot bist du hierher gekommen. 

 

Und plötzlich zwingt es mich mit Macht 

nach deiner schlaffen Hand zu greifen, 

mit meinen Fingern zart und sacht 

die kalte Stirn dir zu streicheln. 

 

In deiner letzten schweren Not 

hat man vom Haus dich fortgetrieben. 

Einsam und bitter war dein Tod, 

so fern von allen deinen Lieben. 

 

Wo sie wohl sind? Die Welt ist groß. 

Vielleicht wärst du daheim genesen. 

Schlaf, toter Bruder Namenlos, 

der Tod ist dir ein Freund gewesen.  

 

Zwar ist dein Sterben schmerzlich hart 

für die, die irgendwo dein warten, 

doch dir bleibt manche Qual erspart 

in deinem stillen Totengarten. 

 

Noch einmal rühr ich sanft dich an, 

wie gut, dich kann schon keiner kränken. 

Ruh sanft, du fremder, toter Mann. 

Ich werde oft noch an dich denken. 
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27. Fremde Wiegen 

 

Ich sitz an fremden Wiegen 

so oft im Abendschein, 

in meine Hände schmiegen 

sich kleine Fingerlein. 

Aus großen Augen schauen 

mich fremde Kinder an, 

so gläubig, voll Vertrauen, 

wie nur ein Kind es kann. 

Das Schwere und das Trübe 

versinkt dann um mich her, 

ich fühle solche Liebe, 

als ob mein Kind es wär. 

Ihr lieben Augensterne, 

von keinem Leid noch trüb, 

Vielleicht hat in der Ferne 

mein Kind auch jemand lieb! 
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28. Modlitba 

 

Dobrý den nám, Bo�e, dej, 

všechny lidi po�ehnej, 

abychom se rádi m� li, 

všeho zlého zapomn� li. 

Dobrý den nám, Bo�e, dej, 

všechny lidi po�ehnej. 

 

Gebet 

 

Guten Tag, o Herr, uns gib 

Segen allen Menschen lieb, 

dass sie lieb zum Nächsten bleiben 

alles Schlechte, Böse meiden. 

Guten Tag, o Herr, uns gib 

Segen allen Menschen lieb. 
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29. Vor dem Einschlafen 

 

Schlaf mein kleiner Struwwelpeter, 

fünfundsiebzig Zentimeter 

Platz teil ich mit dir. 

Über unserer Kaserne 

stehen langst schon Mond und Sterne 

denn die gibt’s noch hier. 

 

Stoß mich nicht mit deinen Beinchen, 

träume von daheim, mein Kleinchen, 

träum von deinem Bett. 

Weiß war es, mit grünem Gitter, 

und es hatte keine Splitter 

wie das Kavalett. 

 

Wo du jetzt wohl weilst im Traume? 

Dreißig sind wir hier im Raume, 

das ist bisschen viel. 

Über uns die Betten krachen, 

unten die zwei Mädel lachen 

und die Luft ist schwül. 

 

Gute Nacht! Und rück ein bisschen, 

so, jetzt kriegst du noch ein Küsschen 

kleiner Übermut! 

Dunkle Nacht wird bald vergehen, 

Sonne hell am Himmel stehen, 

dann wird alles gut. 
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30. Und der Regen rinnt 

 

Und der Regen rinnt, und der Regen rinnt 

ich denk im Dunkeln an dich, mein Kind. 

Hoch sind die Berge und tief ist das Meer, 

mein Herz ist müd und sehnsuchtsschwer. 

Und der Regen rinnt, und der Regen rinnt, 

warum bist du so fern, mein Kind? 

 

Und der Regen rinnt, und der Regen rinnt 

Gott selbst hat uns getrennt, mein Kind! 

Du sollst nicht Leid und Elend sehn,  

sollst nicht auf steinigen Gassen gehn. 

Und der Regen rinnt, und der Regen rinnt – 

Hast du mich nicht vergessen, Kind? 

 

 

 

31. Theresienstädter Kinderreim 

 

Rira, rirarutsch, 

wir fahren in der Leichenkutsch, 

rira, rirarutsch, 

wir fahren in der Kutsch. 

Wir stehen hier und stehen dort 

und fahren flink die Leichen fort, 

rirarutsch, 

wir fahren in der Kutsch. 

 

Rira, rirarutsch, 

was einst wir hatten, ist jetzt futsch, 

rira, rirarutsch, 

ist längst schon alles futsch. 
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Die Freude aus, die Heimat weg, 

den letzten Koffer fährt, o Schreck, 

rirarutsch, 

jetzt fort die Leichenkutsch. 

 

Rira, rirarutsch, 

man spannt uns vor die Leichenkutsch 

rira, rirarutsch, 

man spannt uns vor die Kutsch. 

Hätt sie geladen unser Leid, 

wir kämen nicht drei Schritte weit, 

rirarutsch, 

zu schwer wär dann die Kutsch. 

 

 

 

32. Stückchen Freiheit 

 

Dort, wo der Gendarm auf Wache steht, 

vor der Wiesen grünem Gelände, 

wo nach Bauschowitz hin die Straße geht, 

dort ist das Ghetto zu Ende. 

 

Dort schließt sich der steinerne Ring der Bastei’n, 

und der Weg zu den Menschen liegt offen. 

Man möchte so gerne bei ihnen sein, 

mit ihnen atmen und hoffen. 

 

Doch der Ring umschließt uns, und der Gendarm 

steht schweigend auf der Brücke. 

Wir gehen wie Bettler, betrübt und arm, 

mit hungrig verlangendem Blicke. 
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Wir wissen genau: Von jener Welt 

gehört nichts mehr unserem Leben, 

nur noch ein unkrautüberwuchertes Feld 

hat man uns gnädig freigegeben. 

 

Dort sind wir endlich erlöst und frei 

und brauchen nicht Heim mehr noch Habe. 

Dorthin lässt selbst der Gendarm uns vorbei – 

wenn still man uns trägt zu Grabe. 

 

 

 

33. Eine vom O. D. 

 

Ich lache nie, ich lehne an der Mauer, 

an meinem Arm die Binde des O.D. 

Mein Dienst ist leicht und nur von kurzer Dauer 

und lässt mir reichlich Muße für mein Weh. 

 

Seh ich am Abend einmal in den Spiegel, 

zeigt er das Antlitz einer jungen Frau, 

die Augen ernst, die Lippen schließt das Siegel 

bittersten Leides, das Haar ist grau. 

 

Ich spreche nie von dem, was ich erlitten. 

Ich suche keinen Freund und blieb allein. 

Sind viele hier den gleichen Weg geschritten 

und viele tragen an der gleichen Pein. 

 

Hart und verbittert mag ich manchen scheinen, 

weil nie ich Tränen gönne meinem Leid. 

jedoch ich weiß es wohl, muss ich jetzt weinen, 

hör ich nicht auf in alle Ewigkeit. 
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34. Theresienstadt, Theresienstadt 

 

Theresienstadt, Theresienstadt, 

wie bin ich deiner müd und satt, 

könnt ich dich doch verlassen. 

In deinen Mauern wohnt das Leid, 

und grenzenloses Elend schreit 

aus deinen Gassen. 

 

Schon zweimal zog der Lenz ins Land, 

du hältst uns immer noch gebannt 

von Hunger müd und Sehnen. 

Wann kommt der Tag, den wir erflehn, 

da frei wir in die Heimat gehn, 

in Freude sich verwandeln unsre Tränen. 

 

 

 

35. Gespräch am Gang 

 

Mein Fenster mündet auf einen Gang, 

da stehen die Frauen oft stundenlang 

um miteinander zu plauschen. 

Das gleiche Thema, fast wird es zur Qual, 

das Märchen der Großen: Es war einmal …   

Ach, sie erzählen so gerne. 

Es beginnt in Tagen voll Reichtum und Glück, 

bis ins Kindesalter geht es zurück 

und endet in einer Kaserne. 

Und heller stets wird die Vergangenheit, 

und schwerer drückt der Gegenwart Leid. 

Man hatte doch Rang und Ehren. 
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Man fabrizierte, verkaufte en gros, 

jetzt schält man Kartoffeln, steht vor dem Klo 

oder muss Stiegen kehren. 

Frau Doktor, Frau Rat, Frau Ingenieurin. 

Es ist zum Lachen und zum Weinen. 

Der Titel, wie manches und wichtige Glück, 

blieb er nicht längst in der Schleuse zurück? 

Hier interessiert es doch keinen. 

Auch verflossene Autos sind hier ohne Wert, 

und die Villa mit Park, die uns nicht mehr gehört, 

und der Schmuck, den wir einstmals besessen. 

Gefangene sind wir hier, jeder nur Zahl, 

verurteilt zu gleicher Müh und Qual. 

Was vorher war, ist vergessen. 

Doch was jeder von uns einst wirklich war, 

im Gemeinschaftsleben wird offenbar, 

wenn allen Prunks wir entkleidet. 

Nun blendet kein Reichtum und auch kein Rang 

und Name und Titel sind leerer Klang, 

der innere Wert nur entscheidet. 

Doch hatte jemand ein mitfühlend Herz 

für fremden Kummer, für Tränen und Schmerz, 

das hat er mit her genommen. 

Auch tapferer Sinn und gläubiger Mut  

sind solch ein unverwüstliches Gut 

und sicher mitgekommen. 

Wer’s aber nicht hat, der tut mir nicht leid, 

mag schwelgen er in der Vergangenheit 

und verlorene Güter beklagen. 

Denn wer sich nicht hier auf sich selbst besinnt, 

nie mehr des Daseins Wert gewinnt 

und das Glück an kommenden Tagen. 
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36. Seid gut zueinander 

 

Seid gut zueinander. Ist’s denn so schwer 

dem Anderen ein liebes Wort zu sagen, 

ein wenig seine Bürde mitzutragen? 

Ist in eurem Herzen es schon so leer? 

 

Wir sind in unsrem Elend alle gleich, 

wenn wir erst einmal dieses Tal durchwandern, 

und der allein ist glücklich noch und reich, 

dem Güte blüht und Liebe für den Andern, 

 

der gern von seinem Brot ein Stückchen bricht, 

wenn seines Nachbarn Augen datum flehen, 

und der die Stütze ihm verweigert nicht, 

wenn er zu müde ist, allein zu gehen. 

 

Seid zueinander gut in Wort und Tat, 

sonst schläigt uns diese Zeit zu tiefe Wunden, 

und jeder sei euch Freund und Kamerad, 

durch gleiches Schicksal uns verbunden. 

 

 

 

37. Das ist dir doch schon einmal geschehen 

 

Das ist dir doch schon einmal geschehen, 

das hast du doch schon einmal erfahren, 

dass Menschen, die deine Freunde waren, 

plötzlich an dir vorübergehen 

und fremd nach der anderen Seite sehen. 
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Das war ja schon da und schmerzte sehr, 

aber es ist auch vorübergegangen. 

Man kann von den Leuten auch nicht verlangen, 

dass sie für dein exaltiertes Gefühl 

die eigene Sicherheit setzen aufs Spiel. 

 

Nein, so weit reicht ihre Freundschaft nicht. 

Man muss verschwenden, wenn man liebt. 

Drum magst du gern dich ganz verschenken. 

Du darfst nur Eines nicht: dran denken, 

dass man dir etwas wiedergibt. 

 

 

 

38. Der Punkteschein 

 

Ich hab einen Punkteschein mir verdient 

und darf nun Ware holen, 

die von Leuten stammt, die gestorben sind 

oder denen man sie gestohlen. 

 

Die Sachen sind gezeichnet fein 

mit Namen und Adresse. 

Ich lass sie dran, was kann schon sein, 

und ich studier sie mit Interesse. 

 

Aus Hamburg stammt das Hemdchen hier, 

das Höschen aus Frankfurt am Main. 

Das warme Kleid, wie steht es mir? 

Es kommt aus Neuwied am Rhein. 
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Die Schuhe, schon lang mein erstrebtes Ziel, 

denn meine sind ohne Sohlen, 

die wurden einer Dame aus Kiel 

bei ihrer Ankunft gestohlen. 

 

Der Nähbeutel aber stammt aus Wien. 

Grau ist er mit rosa Futter. 

Und krame manchrnal ich darin, 

denk ich an meine Mutter. 

 

Der Punkteschein ist ein wahrer Schatz. 

Im Lebensmittelladen 

kauft man Suppenwürfel und Eierersatz, 

die keinem sonderlich schaden. 

 

Die schöne Thermosflasche hier, 

woher mag sie nur kommen? 

Als Konterbande wurde mir 

die eigne fortgenommen. 

 

So braucht man in Theresienstadt 

nicht alle Kultur zu missen, 

Wenn man nur einen Bezugschein hat 

und ein robustes Gewissen. 

 

 

 

39. Die Prominenten 

 

Es gibt Leute, die tragen noch hier einen Hut, 

und andere, die mit Messer und Gabel essen, 

und Menschen sind hier, die sind nicht mehr gu 

die haben ihr Herz zu Hause vergessen. 
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Es gibt auch Leute, die sind »prominent«, 

die dünken zu gut sich für unser Erleben. 

Was jeder von uns als Schicksal erkennt, 

darüber wollen sie sich erheben. 

 

Die Massenquartiere, der drückende Traum, 

die Menschen, die auf dem Boden liegen, 

was kümmert es sie, für sie schafft man Raum, 

sie werden schon ihre Betten kriegen. 

 

Und was uns weh tut und was uns brennt, 

was unsere Lieben und uns bedrohte, 

sie sind gefeit, sie sind prominent 

und für sie gelten andre Gebote. 

 

Wie hätte ihr Beispiel uns Segen gebracht, 

wenn stolz sie und still unser Los hier getragen. 

Hätten sie sich uns doch gleich gernacht 

und uns gelehrt, nicht gleich zu verzagen. 

 

So aber säen sie Hass und Neid 

und haben Mauern hier aufgerichtet, 

sie haben für die eigne Bequemlichkeit 

den Glauben an die Gemeinschaft vernichtet. 
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40. In der Hamburger Kaserne 

 

In der Hamburger Kaserne 

gibt es Mädels ohne Zahl, 

eine davon hab ich gerne 

und die seh ich manches Mal. 

Valerie, Valera, denn ich bin von der AK 

Schatz, mein Schatz, du weißt es ja. 

 

Ihre Augen sind wie Sterne, 

und ich seh so gern hinein, 

denn sie füllen die Kaserne 

mit dem hellen Sonnenschein. 

Valerie, Valera, denn ich bin von der AK 

Schatz, mein Schatz, du weißt es ja. 

 

Glückt es mir mit ihr zu kosen, 

wenn es der Gendarm nicht sieht, 

ist’s als wären tausend Rosen 

auf den Mauern rings erblüht. 

Valerie, Valera, denn ich bin von der AK 

Schatz, mein Schatz, du weißt es ja. 

 

Öffnet sich einmal die Festung, 

heißt’s ade Theresienstadt, 

bring ich heim das Allerbeste, 

was der gauze Erdball hat. 

Valerie, Valera, denn ich bin von der AK 

Schatz, mein Schatz, du weißt es ja. 
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41. Kerkerzelle 

 

Im Gewirr der Ambulanzen, 

im Gemäuer fast versteckt, 

hab ich jüngst aus purem Zufall 

ein Arrestlokal entdeckt. 

 

Als die schwere Eichentüre 

knarrend hinter mir fiel zu, 

war’s, als sei die Welt versunken, 

und um mich war Grabesruh. 

 

Durch die Luke an der Decke 

sah die Tagessonne kaum, 

schmutziggraue Mauern schlossen 

ein den schmalen Kerkerraum. 

 

Halblaut las ich an den Wänden 

Zeilen aus verschollner Zeit, 

las von Reue, Trotz und Willkür, 

von der Qual der Einsamkeit, 

 

von der Sehnsucht nach Gefährten, 

nach der Welt, die draußen lebt 

nach dem Pulsschlag heißen Lebens, 

das durch die Kasernen bebt. 

 

Ach, da draulgen lärmt der Alltag, 

in der Zelle ist es stumm. 

Eh ich mich zum Gehen Wandte, 

sah ich mich noch einmal um. 
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Was in seiner Kerkerzelle 

einst der Stäfling hat entbehrt – 

in die Brandung der Kaserne 

bin ich längst zurückgekehrt. 

 

Doch im Trubel meiner Tage 

und in manchem flüchtgen Traurn 

suche oft ich in Gedanken 

den verlassnen Kerkerraum. 

 

Niemals kann ich ihn vergessen, 

und in sehnsuchtsvoller Pein 

fühl ich brennend das Verlangen – 

einen Tag lang dort zu sein. 

 

 

 

42. Abend 

 

Wenn wir am Abend von der Arbeit gehn, 

lockt uns kein Heim mit buntem Lampenschimmer. 

Wir bleiben zögernd auf den Gängen stehn, 

weil es uns graut vor unsrem dunklen Zimmer. 

 

Man nahm uns jetzt zur Strafe noch das Licht, 

denn irgendwer hat irgendwas verbrochen. 

Was eigentlich, erfährt das Lager nicht, 

nun hausen wir im Dunklen schon seit Wochen. 

 

So steht man denn in dem Arkadengang 

und schaut zum Himmel auf in all die Sterne. 

Die Abende sind jetzt so schön und lang 

und voller Stimmen ist noch die Kaserne. 
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Es ist, als lernten wir erst jetzt verstehn, 

wie wunderbar die goldnen Sterne scheinen. 

Und überhaupt, man sollte schlafen gehn, 

dann müsste man nicht jeden Abend weinen. 

 

 

 

43. Eine Wiese auf der Bastei 

 

Ein schöner, warmer Abend ist’s, 

der Himmel blau, die Berge grüßen ferne. 

Ich sitz auf einer Wiese der Bastei 

am flachen Dach der Grenzjägerkaserne. 

 

Wie wunderlich sieht es hier oben aus, 

nie sah ich einen Rasen noch wie diesen. 

Mai bleibt zwar Mai, aber bei uns zu Haus 

wuchsen nicht Schlote auf den grünen Wiesen. 

Bei uns zu Haus - es fällt uns immer ein. 

Könnten wir eine Weile bloß vergessen, 

dann würden wir auch einmal glücklich sein. 

Denn hier ist’s schön, trotz all der grauen Essen, 

 

schön ist doch der Kastanien grüne Wand, 

aus der die tausend weißen Kerzen blühn, 

und schön des Rotdorn dunkler Purpurbrand, 

auf dem die Sonne weilet im Verglühn. 

 

Ein leiser Windhauch streift mich sanft und kühl. 

Hat nicht die Rathausuhr halb acht geschlagen? 

Ich gehe heim und habe das Gefühl, 

jetzt kann ich’s wieder eine Weile tragen. 
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44. Menageausgabe im Kasernenhof 

 

Zu Hunderten sind sie gekommen 

auf morastigen, schlechten Wegen, 

und warten jetzt lang und geduldig 

vor den Köchen und ihren Trögen. 

 

Hinfällige Greise und Kranke 

stehen gequäilt unter ihnen, 

Gier, Abscheu, Scham und Verlangen 

in den verhärmten Mienen. 

 

Sie halten mit zitternden Händen 

wie Bettler hin ihre Schalen, 

gepeinigt von des Hungers 

nie gestillten Qualen. 

 

Sie suchen verfaulte Kartoffeln 

hervor aus schmutzigen Pfützen, 

so alt sind sie und müde, 

und keiner ist da, sie zu stützen. 

 

Auf die verlassenen Tröge 

stürzen sie gierig wie Tiere 

und gehen dann hungrig wieder 

in ihre Elendsquartiere. 
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45. Die Hungernden 

 

Sie gehn ihres Wegs mit müdem Schritt, 

der Hunger, der Hunger, der Hunger geht mit. 

Er wühlt im Leib und zehrt am Gebein 

und gräbt sich tief in das Antlitz hinein. 

 

Und was den Menschen adelt und ehrt, 

der Hunger, der Hunger, der Huner zerstört. 

Man bricht die Treu, verletzt das Gebot 

und verkauft sein Gewissen für trockenes Brot. 

 

Und was nicht Willkür noch Macht vollbringt, 

der Hunger, der Hunger, der Hunger erzwingt. 

Unbeugsamer Stolz, hochfahrender Sinn, 

sie schmelzen Wie Schnee in der Sonne dahin. 

 

Es wuchert die Missgunst, es wäichst der Neid, 

blind wird man und hart für des Anderen Leid. 

Was gilt es noch, was der Nächste fühlt, 

wenn der Hunger im eigenen Leibe wühlt? 

 

Schwer ist es, an ihnen vorüberzugehn, 

wenn bettelnd sie am Wege stehn. 

Doch Schmach über den, der die Ärmsten verfemt 

und sich der eigenen Sattheit nicht schämt. 
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46. Die Kartoffelschälerin 

 

Ich schäle Kartoffeln den ganzen Tag 

mit hundert anderen Frauen. 

Ich sitze in dem dumpfen Verschlag 

vom frühen Morgengrauen. 

 

Ich sitze da und höre kein Wort 

von dem, was die Frauen erzählen. 

Meine Gedanken sind so weit fort, 

wenn meine Hände schälen. 

 

Meine Gedanken sind voller Pein 

bei der Tochter, verschollen in Polen. 

Die anderen können noch fröhlich sein 

und scherzen und lachen verstohlen. 

 

Die braunen Knollen rollen davon 

und häufen sich in den Körben. 

Nach Dachau brchte man meinen Sohn, 

warum ließ Gott ihn sterben? 

 

Und Stunde um Stunde langsam verrinnt, 

wund sind und hart meine Hände. 

Im Typhusspital starb mein Enkelkind, 

wann nimmt mein Leben ein Ende? 

 

Kartoffeln, Kartoffeln, tagaus, tagein, 

nur schälen, immerzu schälen. 

Sie schleichen in meine Träume sich ein, 

um nachts mich noch zu quälen. 
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Die Schalen beleben und ringeln sich 

und werden zu zischenden Schlangen, 

sie verfolgen und umwinden mich, 

bis gnadenlos sie mich gefangen. 

 

Und Wieder kommt ein neuer Tag 

und ich sitze im Morgengrauen 

kartoffelschälend im dumpfen Verschlag 

mit hundert anderen Frauen. 

 

 

 

47. Geniekaserne 

 

Vor der Geniekaserne 

liegt große Traurigkeit, 

da träumen uralte Menschen 

von der Vergangenheit. 

 

Sie liegen auf hölzernen Pritschen 

mit weltabgewandtem Blick 

und sehn mit Erinnerungsaugen 

auf ihr einstiges Leben zurück. 

 

Der Traumgott holt geschäftig 

die schönsten Bilder herbei, 

auf dass den alten Schläfern 

das Scheiden leichter sei. 

 

Er zaubert Heimat und Kinder 

und was sie beglückt einmal, 

vergessen sind Schmerzen und Krankheit, 

versunken der Gegenwart Qual. 
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Durch die Geniekaserne 

geht mit unhörbarem Schritt 

der Tod und nirnmt voll Erbarmen 

die alten Schläfer mit. 

 

 

 

48. Ein Schuppen 

 

Ein Schuppen: Männer, Frauen, Kinder, Greise – 

Namen und Zahlen – liegen reihenweise. 

Ein Bahrtuch deckt sie. Denen, die gekommen, 

preist einer Gott, der gab und der genommen. 

 

Die Menge schauert, wenn mit roh’n Gebärden 

des Todes Frachten schnell verladen werden, 

und wenn die Kisten aufeinanderpoltern, 

zuckt sie und duckt gequält sich unter Foltern. 

 

Manchmal – als drängt’s die Toten, noch vom Wagen 

die Schuld zum letzten Male anzuklagen – 

klaffen die Deckel, und es liegen offen 

die dürren Glieder in den rauhen Stoffen. 

 

Die Pferde ziehen, und mit schwerem Schritt 

gehn die Verbliebnen bis zum Posten mit. 

Dann heben ächzend sich der Knechtschaft Schranken – 

und Särge werden Sehnsucht und Gedanken. 
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49. Begräbnis 

 

Auf dem Rasen stehen dreißig Särge, 

die ein Massengrab bald wird vereinen. 

Vor dem obersten der langen Reihe 

stehe ich und sehne mich zu weinen. 

 

Im Vorübergehn von einem Baume 

pflückt ich heimlich einen Zweig von Blättern, 

und die liegen jetzt als einzge Zierde 

auf den derb gefügten weißen Brettern. 

 

Oben steht dein Name, und ich muss 

ihn mechanisch immer wieder lesen, 

als wäire er mir fremd, und nicht 

vertrauter Klang gewesen. 

 

In Gedanken suche ich dein Bild,  

sag mir vor, was ich an dir verloren, 

doch ich bleibe still und tränenlos, 

und die Brust ist mir wie zugefroren. 

 

»Wenn wir fort sind, hüte uns die Mutter«, 

hör im Geist ich deine Kinder bitten, 

sie sind fort und ahnen nicht im Traum, 

wieviel Schweres du indes erlitten. 

 

Dreißig Särge stehen auf dem Rasen 

und noch dreißig warten auf dem Wagen, 

so todmüde sind die Leichenträger, 

die tagaus, tagein die Leichen tragen.  
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Müde sind auch wir schon vom Entbehren, 

müde von dem Anblick vieler Leiden, 

und wir sehen nur mit stumpfem Grauen 

Kranke hilflos wie Getier verscheiden. 

 

Nein, vor gar nichts hab ich dich behütet, 

nicht vor Elend, Hunger und Verderben, 

und die Krankheit fand dich schwach und hilflos 

wie Erlösung schien es dir, zu sterben. 

 

Jetzt wird auch dein Sarg davongetragen, 

Schmerz ersehne ich und fühle keinen, 

alles Fühlen ist in mir erstorben, 

und ich habe es verlernt zu weinen. 

 

 

 

50. Polentransport 

 

Ein Polentransport wird ausgetragen – 

wie ein Alpdruck liegt es über dem Haus, 

die Gruppenältesten hasten und jagen 

und sehen erkünstelt gleichmütig aus. 

 

Man streift sie mit scheuen und angstvollen Blicken 

und denkt erschauernd: »Gilt es heute auch dir?«  

Man möchte so weit wie möglich entrücken 

dem schicksalhaften Streifen Papier. 

 

Es ist, als ginge auf lautlosen Sohlen 

das Unheil in der Kaserne um. 

Wir haben so furchtbare Angst vor Polen 

und wissen selbst nicht recht, warum. 
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Ob Leid dort harret oder Verderben, 

es trägt uns keiner die Kunde zu, 

doch ist nach Polen gehn schlimmer als sterben, 

denn wenn man tot ist, hat man Ruh. 

 

Morgen bist du es, trifft’s heut auch den Andern, 

wir alle sind schutzlos und ohne Recht 

und müssen friedlos weiter wandern 

als Ahasvers armes, gequältes Geschlecht. 

 

 

 

51. Ein Transport wird einberufen 

 

Morgen gehn fünftausend fort 

in einem gigantischen Polentransport. 

Fünftausend Menschen, Freunde, Gefährten, 

die mit uns litten, mit uns entbehrten. 

Wir sagen »Leb wohl« und wünschen dabei, 

die ganze Qual wäre endlich vorbei. 

 

Es ist kein gutes Gefühl zu bleiben, 

wenn andre ins Ungewisse treiben. 

Sie packen die Bündel mit verschlossenen Mienen, 

schon klafft ein Abgrund zwischen uns und ihnen. 

Es ist nur ein Zufall, dass wir blieben, 

werden wir morgen weitergetrieben? 

 

Was hält uns hier fest, dass wir klagen und jammern? 

Ist es die Heimat, an die wir uns klammern? 

Die Fremde ist feindselig, kalt und voll Grauen, 

wir können dem Freunde ins Auge nicht schauen. 

Ob er es wohl verzeiht und versteht, 

dass man hier bleiben mag, wenn er geht? 
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Dann geht er davon, in der anderen Reihn, 

und man bleibt zurück, beschämt und klein. 

Nein, wir sind nicht edel, wir sind nicht groß, 

wir kommen vom irdischen Kram nicht los. 

Und der Zug der Scheidenden ist noch nicht weit, 

da sind wir schon zu vergessen bereit. 

 

 

 

52. Ich wandre durch Theresienstadt 

 

Ich wandre durch Theresienstadt, 

das Herz so schwer wie Blei, 

bis jäh mein Weg ein Ende hat, 

dort knapp an der Bastei. 

 

Dort bleib ich auf der Brücke stehn 

und schau ins Tal hinaus: 

Ich möcht so gerne weitergehn, 

ich möcht so gern – nach Haus! 

 

»Nach Haus!« – du wunderschönes Wort, 

du machst das Herz mir schwer, 

man nahm mir mein Zuhause fort, 

nun hab ich keines mehr. 

 

Ich wende mich betrübt und matt, 

so schwer wird mir dabei, 

Theresienstadt, Theresienstadt 

– wann wohl das Leid ein Ende hat – 

wann sind wir wieder frei? 
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53. Fünf Jahre 

 

Manchmal, wenn ich durch die Straßen gehe, 

entronnen dem Getriebe der Kaserne, 

fällt es mir ein, wenn ich hier Kinder sehe, 

auch du hast Kinder, Kinder in der Ferne. 

 

Hier weckt so schmerzlich-süß Erinnerungen 

mir eines fremden Mädchens heller Blick, 

der Wildfang dort, wie gleicht er meinem Jungen, 

ich bleibe stehn und sehe lang zurück. 

 

Fünf Jahre sind’s, seitdem sie fortgezogen 

zu fremden Menschen in ein fremdes Land. 

Wir blieben hier, um unser Glück betrogen, 

wir blieben hier, in Leid und Not gebannt. 

 

Fünf Jahre schon – ich kann es kaum begreifen, 

die Trennung machte müde mich und grau, 

sie ließ zum Jüngling wohl den Knaben reifen, 

das kleine Mädchen zur erblühten Frau. 

 

Seh ich die beiden wohl noch einmal wieder? 

Mein Leben ist ein Warten auf dies Glück. 

Inzwischen werd ich trauriger und müder, 

denn nichts gibt die fünf jahre mir zurück. 
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54. Ade, Kamerad 

 

Ade, Kamerad, 

hier teilt sich der Pfad, 

denn morgen muss ich fort. 

Ich scheide von dir, 

man treiht mich von hier, 

ich geh mit dem Polentransport. 

 

Du gabst mir oft Mut, 

treu warst du und gut, 

zum Helfen immer bereit. 

Ein Druck deiner Hand 

hat die Sorgen gebannt, 

wir trugen gemeinsam das Leid. 

 

Ade, Kamerad, 

um dich ist es schad, 

der Abschied wird mir schwer. 

Verlier nicht den Mut – 

ich war dir so gut. 

Jetzt sehn wir uns nimmermehr. 

 

 

 

55. Abschied 

 

Eines Tages ist alles zu Ende, 

jeder Kummer und jedes Weh. 

Dann reichen wir uns die Hände 

und sagen einander Ade. 
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Dann öffnet sich uns die Pforte, 

Wir gehen ins Leben zurück, 

wir scheiden ohne Worte 

und tauchen nur Blick in Blick. 

 

Wir sind nicht länger gefangen 

und freundlicher winkt das Geschick, 

doch mit dem Leid, das vergangen, 

vergeht unsrer Freundschaft Glück. 

 

Ich kann deine Hand nicht mehr fassen, 

die Mut mir oft gab und Ruh, 

denn auf verschiedenen Gassen 

gehn wit der Zukunft zu. 

 

Beim letzten Druck der Hände 

versagt mir jedes Wort. 

Ja, jedes Leid ist zu Ende – 

aber du, aber du bist fort. 

 

 

 

56. Aller irdischen Habe bar 

 

Man hat uns fast alles genommen; 

was einmal unser war, 

wir sind hierher gekommen 

aller irdischen Habe bar. 

 

Wir schliefen auf hartem Lager 

und litten Hunger und Not, 

wir kämpften gealtert und hager 

mit bitterem Elend und Tod. 
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Und doch: mit tausend Kerzen 

durchlohten uns Trotz und Mut, 

und heilig in Hirnen und Herzen 

verwahrten wir kostbares Gut. 

 

Ach, möchten die draußen uns quälen 

und drohen der Polentransport, 

hier schlürften dürstende Seelen 

das ewige Dichterwort. 

 

Wir hörten von lockenden Fernen, 

vom Leben in Freiheit und Glück, 

und gingen dann in die Kasernen 

mit leichterem Herzen zurück. 

 

 

 

57. Emigrantenlied 

 

Schluck runter die Tränen, verbeiß deinen Schmerz, 

hör nicht auf das Schimpfen und Schmähen, 

dein Wille jedoch sei hart wie das Erz, 

die Not zu überstehen. 

 

Denn alles wird gut, denn alles wird gut, 

ertrag geduldig das Warten, 

vertraue der Zukunft, verlier nicht den Mut: 

Die Welt wird wieder zum Garten! 

 

Dann endet die Zwietracht, der Hass und die Gier, 

und alles Leid hat ein Ende, 

dann sagt dein Feind »Bruder Mensch« zu dir 

und reicht beschämt dir die Hände. 
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Denn alles wird gut, denn alles wird gut, 

ertrag geduldig das Warten, 

vertraue der Zukunft, verlier nicht den Mut: 

Die Welt wird wieder zum Garten! 

 

Und du brauchst nicht länger mehr ferne zu stehn, 

wenn andre sich freuen und lachen, 

für dich auch wird die Sonne aufgehn, 

für dich das Vöglein erwachenl 

 

Denn alles wird gut, denn alles wird gut, 

ertrag geduldig das Warten, 

vertraue der Zukunft, verlier nicht den Mut: 

Die Welt wird wieder zum Garten!  

 

Für dich strahlt die Sonne, für dich grünt der Baum 

du hast Wieder Heimat und Brüder, 

das Böse vergeht wie ein schwerer Traum, 

das Leben beseligt dich wieder.  

 

Denn alles wird gut, denn alles wird gut, 

ertrag geduldig das Warten, 

vertraue der Zukunft, verlier nicht den Mut: 

Die Welt wird wieder zum Garten! 
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58. Bekenntnis 

 

So weit mir mein Erinnern reicht, 

seit meinen frühen Kindertagen, 

hab nie mein Judentum ich leicht, 

hab nie ich’s unbewusst getragen. 

 

Es war die Wolke grau und bang 

auf jeder sonnbestrahlten Stunde, 

der Wermut in des Lebens Trank, 

die nie vernarbte, offne Wunde. 

 

Und fand ich einmal bisschen Glück, 

war einmal Freude mir beschieden, 

dann riss es grausam mich zurück 

und raubte Ruhe mir und Frieden. 

 

Erst setzte ich mich noch zur Wehr, 

dann hatte ich mich müd gestritten, 

es wurde ja auch immer mehr, 

was ich erduldet und erlitten. 

 

Was meinem Herzen teuer war, 

hat nach und nach es mir entrissen, 

und doch wird es mir heute klar: 

Ich möcht mein Judentum nicht missen 

 

Ich bin in Worten nicht gewandt 

und kann es nicht mit Worten nennen, 

was ich Wie einen Feuerbrand 

fühl für mein Volk im Herzen brennen. 
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Und stellte man mich vor die Wahl, 

ich dächte nicht an Leid und Reue. 

Ich wählte wieder neue Qual 

und hielte meinem Volk die Treue. 

 

 

 

59. Wiegenlied vom Polentransport 

 

Schlaf, kleiner Freund, du bist ja so müd, 

es singt der Zug sein eintönig Lied, 

die Nacht kommt auf leisen Sohlen. 

Du bist noch klein und findest noch Ruh, 

mach deine lieben Augen zu, 

es geht jetzt fort nach Polen. 

 

Schlaf, Kindchen, wir sind schon so weit. 

Ach, längst versank in der Dunkelheit 

die Heimat, die man uns gestohlen. 

Wir hatten sie lieb, man nahm sie uns fort, 

nun sitzen wir schweigend und finden kein Wort 

und fahren weit - nach Polen. 

 

Schlaf, kleiner Freund, ich sehe dir zu, 

ich will aus deiner süßen Ruh 

mir Trost und Stärkung holen. 

Die Sterne leuchten hell und rein, 

ich will nicht länger traurig sein, 

Gott gibt es auch in Polen. 
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60. Wiegala 

 

Wiegala, wiegala, weier, 

der Wind spielt auf der Leier. 

Er spielt so süß im grünen Ried, 

die Nachtigall, die singt ihr Lied. 

Wiegala, wiegala, weier, 

der Wind spielt auf der Leier. 

 

Wiegala, wiegala werne, 

der Mond ist die Laterne. 

Er steht am dunklen Himmelszelt 

und schaut hernieder auf die Welt. 

Wiegala, wiegala, werne, 

der Mond ist die Laterne. 

 

Wiegala, wiegala, wille, 

wie ist die Welt so stille. 

Es stört kein Laut die süße Ruh, 

schlaf, mein Kindchen, schlaf auch du. 

Wiegala, wiegala, wille, 

wie ist die Welt so stille. 

 

 

 

61. Die Berge 

 

So nah, als ob ein Riegel 

versperrte den Weg zur Stadt, 

zieht sich die Kette der Hügel 

und schaut auf sie in Schweigen, 

auf des Ghettos Not und Leid, 

auf Särge und des Todes Erntezeit 

auf der Transporte düstren Reigen. 
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Im Sommer schmückte die Gipfel grünes Gewand 

und Schatten schwebten über die Hänge, 

jetzt glitzern sie in Schnee und Sonnenbrand. 

Wenn ich hier gehe durch der Straßen Enge, 

wend ich zu ihnen hin den Blick, 

bewahr mir so im Graun der Welt 

ein kleines flüchtiges Glück. 

 

Von diesen Bergen werde ich hinunterschauen, 

bis einst in Schutt des Ghettos Mauern sinken, 

dann will dem Licht der Welt ich meinen Gruß zuwinken. 

Ich werde wieder schreiten zu dem Ziel, 

hoch über mir des Firmamentes Pracht, 

o vollbewusst der Seligkeit, der Freiheit, die uns ruft, 

um die uns Hassgewalt so lange hat gebracht. 

 

Von der Brust den gelben Stern reißt meine Hand. 

Mein Judesein kein Zeichen braucht, 

das hat jahrhundertlange Qual mir längst schon eingebrannt. 

Ich bin frei! 
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Anlage III: Fotografien 
 

 
 

Ilse Weber mit ihrer Mutter Therese.  
Quelle: Nickyho rodina – vzd� lávací projekt: Archiv osud� . Hanuš Weber. – In: 

http://www.wintonfilm.com/archiv-osudu/hanu-weber.html (Zugriff am 28.07.2013). 
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Ilse Weber mit Laute.  

Quelle: Nickyho rodina – vzd� lávací projekt: Archiv osud� . Hanuš Weber. – In: 
http://www.wintonfilm.com/archiv-osudu/hanu-weber.html (Zugriff am 28.07.2013). 

 
 

 
Familie Weber. Ilse, Tommy, Hanuš und Willi.  

Quelle: Nickyho rodina – vzd� lávací projekt: Archiv osud� . Hanuš Weber. – In: 
http://www.wintonfilm.com/archiv-osudu/hanu-weber.html (Zugriff am 28.07.2013). 
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Vernichtungslager Auschwitz I. Quelle: Archiv der Autorin. 
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Vernichtungslager Auschwitz II - Birkenau. Quelle: Archiv der Autorin. 

 
 
 
 
 
 

 
Vernichtungslager Auschwitz II - Birkenau. Quelle: Archiv der Autorin. 


